
er Gesellfrhakter
«8LV88PK8I8L:
Zn der Stadt bzw. durch Boten
monatlich RM . 1.50, durch die Post
monatlich RM . 140 ernschl. 18 Pfg.
Beförderungsgebühr zuzügl. 36 Pfg.
Zustellgebühr . Einzel -Nr . 10 Pfg.
Bei höherer Gewalt besteht 'kein An¬
spruch auf Lieferung der Zeitung
oder Rückzahlung des Bezugspreises

Amtsblatt für die Stadt Nagold und Umgebung

Drahtanschrift: „Gesellschafter " Nagold , gegründet 1827, Marktstraße 14 Fernsprecher  Nr . 429.
Postschließfach Nr . 55. Postscheckkonto-  Amt Stuttgart 5113. Girokonto  95 Kreissparkasse Calw,
Hauptzweigstelle Nagold Gerichtsstand für beide Teile Nagold . Anzeigen - Annahmeschlust vormittags 7 Uhr.

Die 1 spaltige mm-Zeile oder deren
Raum 6 Pfg ., Familien -, Vereins-
und amtliche Anzeigen sowie Stellen-
Eesuche 5 Pfennig , Text 18 Pfennig.
Für das Erscheinen von Anzei¬
gen in bestimmten Ausgaben und
an vorgeschriebener Stelle kann
keine Gewähr übernommen werden

«lr . 264 krsLIsg , «Sv» 11. AlovSmdvr 1SLS 112 .

Der türkische Staatspräsident gestorben Montag von Istanbul nach Ankara erfolgt , wo der Staatsakt
der Beisetzung stattfinden wird.

.
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Aus dem Archiv (M ).
Kemal Atatürk

Trauer eines Volkes zu stehen, das nicht nur seinen größten
Sohn , sondern seinen Retter und Vater verloren hat . Alle öffent¬
lichen und privaten Gebäude haben Halbmast geflaggt.

In Ankara tagt unter dem Vorsitz des Unterstaatssekretärs im
Autzenministerium eine Kommission, die sich mit der Aufstellung
des Programms für die Beisetzungsfeierlichkeiten befaßt. Man
nimmt an , daß die Uebersührung der Leiche am Sonntag oder

Keichsäeulsche im Kuslanä geäenken äes 9. November
Berlin , 10 Nov. lleberall in der Welt wurde der Tag des

9. November von den reichsdeutschenKolonien feierlich begangen. !
In Rom gedachte vor den Mitgliedern der Auslandsorgani - '
sation der NSDAP , der Reichsintendant des oeur ĉyen Rund¬
funks, Dr . Glasmeier , der Helden, dis sich für Deutschlands Größe
einsetzten, und zugleich auch des jüngsten Blutzeugen , Eesandt-
schaftsrat vom Rath.

In Neuyork  hielt Kreisleiter Konsul Draeger eine Ge¬
denkrede. Anschließend sprach Professor von Eicken über seine
Begegnungen mit dem Führer . 2n Washington veranstaltete
der deutsche Botschafter Dr . Dieckhoff einen Gefolgschaftsappell.

Unter großer Beteiligung beging die Bukarest er  reichs-
deutsche Kolonie die Feier des 9. November . Einleitend gedachte
Landeszruppenleiter Konradi der Bedeutung des Tages . Spre¬
cher des Abends war der persönliche Referent des Gauleiters
der AO., ^ -Standartenführer Tesmann.

Die deutsche Kolonie in Sofia  feierte in ihrem Heim in der
deutschen Schule die Blutzeugen des 9. November. 2m Anschluß
an die Gedenkfeier las der Stuttgarter Dichter Karl Eötz aus
seinen Werken.

2n Amsterdam  sprach nach einer weihevollen Ehrung der
Toten der Feldherrnhalle der Referent im Propagandaministe¬
rium , Rentrop , über die Bedeutung des Tages.

2n Reval  legte auf dem MAitärfriedhof , auf dem über 70
Feldgraue die letzte Ruhestätte gefunden haben , der Vorsitzende
des Verbandes der Reichsdeutschen in Estland, Brunner , an dem
Denkmal für die Gefallenen einen Kranz nieder Am Abend fand
im reichsdeutschen Heim eine Feierstunde statt.

2n Riga  stand im Mittelpunkt der Feier eine Rede des

Trauer und Erbitterung in ganz Deutschland

Zstanbül, TO. Nov. Der tückische Staatspräsident Kemal !
Atatürk ist am Donnerstag um 9.05 Uhr gestorben. ^

.» j
Gazi Müstapha K e ma l -A t a t L r k wurde als Sohn eines !

kleinen Zollbeamten im 2ahre 1879 zu Saloniki geboren . Von I
frühester Tugend an zeichnete er sich durch einen herben Eharak - ^
ter aus . Verschlossen und ohne jegliches Anlehnungsbedürfnis l
ging -er eigenwillig seinen Weg. Auf der Schule, beim Militär
und erst recht als Staatsmann ist dieser Grundzug seines Lebens
unverändert geblieben ; Kemal Atatürk war stets der Mensch,
der alle feine -Erfolge auf der Eradlinigkeit und Entschlossenheit ;
seines mutigen , unbeugsamen Willens aufbaut . j

Schon als junger Offizier kommt er zu der Erkenntnis , daß I
feinem Volke niemals die Rettung von Seiten fremder Mächte
kommen würde . Mit staatsmännischem Weitblick erkämpft er
schon damals die Notwendigkeit der türkischen Beteiligung am
Weltkriege und ihrer nationalisierenden Wirkung für das tür¬
kische Volk. Mit besonderer Auszeichnung kämpft er an den
Dardanellen und unter dem deutschen Heerführer Liman von
Sanders in Palästina.

Doch auch für die Türkei hat die Geschichte, deren Entwicklung
nach den Diktaten übermütiger Siegermächte gestaltet werden
soll, noch schwere Stunden Vorbehalten . Das alte türkische Staats¬
system ist dieser gewaltigen Belastung nicht gewachsen. Mit ge¬
radezu erniedrigender Unterwürfigkeit nimmt ein residierender
Sultan die Anordnungen der .Siegerstaaten hin . Das Ende des
türkischen Waffenruhmes und seiner vielhundertjährigen Ge¬
schichte scheint gekommen, der Traum vom großen Reich der Os-
manen für alle Zeiten ausgeträumt , da beginnt der damalige
türkische General Müstapha Kemal  seine Revolution.
Auch hier ist es in erster Linie eine Revolution der 2ugend
gegen ein lebensunfähig gewordenes Alter , ein letztes Aufbäu-
men des Gewissens, der Ehre gegen Feigheit und Volksverrat.

Eine wilde 2agd nach dem Führer der türkischen Revolution
fetzt ein . Entente und die eigene Regierung setzen einen Kopf¬
preis aus . Doch allen gegnerischen Versprechungen zum Trotz
bleibt die Gruppe ihrem General treu und wird schließlich die
erste Stütze seines Kampfes . Von Anatolien aus ruft er eine
Volksbewegung gegen die Entente und die Schattenregierung
in Konstantinopel auf . Heute ist die Türkei dank Müstapha
Kemal ein Staat , der einzig und allein auf der Grundlage sei¬
ner nationalen Selbstbesinnung stark geworden ist, der seine
eigene Politik führen kann und nicht mehr einen Ball im diplo¬
matischen Spiel der europäischen Mächte darstellt . Das türkische
Volk hat seinem Staatspräsidenten seinen Dank und seine Ver¬
ehrung dadurch zum Ausdruck gebracht, daß es ihm den Beina¬
men Atatürk,  d . h. „Vater der Türken ", gegeben hat.Sk

Am 31. März ds. 2s . wurde zum ersten Mal in einer amtli¬
chen Verlautbarung gemeldet, daß Atatürk erholungsbedürftig
ist als Folge einer schweren Erippe -Erkranlung in den Monaten
2anuar und Februar . Nach Ablauf einer ärztlich vorgeschriebe¬
nen Erholungspause von eineinhalb Monaten unternahm Ata-
türk im Mai eine Reise von Ankara nach Mersina , in das süd¬
liche türkische Grenzgebiet . Diese Reise wurde im Zusammen¬
hang mit der damals gespannten Lage mit Syrien wegen des
Sandschakstreites gebracht. Später allerdings wurde bekannt,
daß diese Reise für die Gesundheit Atatllrks nicht von Vorteil
war . Er kehrte nach 2stanbul zurück, wo er auf seiner Staats¬
jacht „Savarona " Wohnung nahm . Noch im 2uni konnte Ata¬
türk den rumänischen König Carol als East auf dieser 2acht
empfangen . Dies war der letzte ausländische Besucher, der von
Atatürk empfangen wurde . Seither beschränkte sich sein Verkehr
nur noch auf die Kabineltsminister und seinen engeren Freun¬
deskreis . 2nnerhalb der letzten sechs Monate wurde Atatürk
zweimal von einem französischen Facharzt untersucht. Später
wurden auch die deutschen Professoren Eppinger -Wien und
Prof . Bergmann aus Berlin zur Konsultation hcrangezogen.
Der erste Hinweis auf die Schwere des chronischen Leber-
leid ens  des Staatspräsidenten erfolgte für die breitere Öf¬
fentlichkeit durch eine Reihe von ärztlichen Bulletins , die am 17.
Oktober begannen . Wunderbarerweise aber überwand die eiserne
Natur und der unbeugsame Lebenswille des Kranken diese Krise,
wenn auch von einer wirklichen Besserung nicht mehr die Rede
sein konnte. 2mmerhin war der Kranke nach llcberwindung der
Krise wieder in der Lage, an dem Geschehen um ihn Anteil zu
nehmen. »

Heute Wahl des neuen Staatsoberhauptes
Istanbul , 10. Nov. Das türkische Parlament ' wird am

Freitag vormittag um 11 Uhr zusammentreten, um das
neue Staatsoberhaupt zu wählen.

Das türkische Volk trauert
Istanbul , 10. Nov. Die Nachricht vom Tode Atatürks ver¬

breitete sich mit Windeseile , nachdem auf dem Dach des Palastes
Dolma Vagtsche die Standarte des Präsidenten auf Halbmast
gesetzt worden war . Sofort nach Belänntwerden der Todesnach¬
richt eilte die Bevölkerung 2stanbuls auf Straßen und Plätze,
und ein nicht endender Strom von Meirichen ergoß sich über die
Ealata -Vrücke von Stambul entlang dem Bosporus nach dem
Palast von Dolma Vagtsche, wo die Menge in ehrfurchtsvollem
Schweigen verharrte . Man hat das Gefühl , vor der unsagbaren

Die Trauer und namenlose Erbitterung , mit der das ganze
deutsche Volk die Nachricht von dem Ableben des Eesandtschafts-
rats vom Rath ausgenommen hat , findet in der gesamten Presse
des Reiches ihren Ausdruck.

Die „Kölnische Zeitung " führt aus : „vom Rath fiel auf sei¬
nem Außenposten für das Reich. Dem iunaeu Diplomaten ist
das Schicksal Wilhelm Eustloffs widerfahren . Beide wurden
ahnungslos und schuldlos von den Kugeln jüdischer Mörder ge¬
troffen . So verbrecherisch wie die Tat Frankfurters war auch
der Anschlag des fanatisterten Revoloerschützen Grünspan . Die
beiden Morde find so übereinstimmend m ihrer inneren Moti¬
vierung und in ihrem äußeren Ablauf , daß sie nicht als Ver¬
fehlungen verblendeter 2ünglinge dargestellt werden können.
Sie werden gedeckt und gebilligt von der Masse jener Heimat¬
losen, denen sich mehr und mehr die Grenzen der Staaten ver¬
schließen. Der tragische Tod vom Raths ist ein Signal ."

Unter der lleberschrift : „Schüsse gegen den Frieden " schreibt
die „Neue Freie Presse" in Wien u a. : „2ch bedauere , daß er
nicht tot ist", erklärte der Attentäter Grünspan , während der
junge deutsche Botschaftsbeamte in seinem Blut lag. Nun ist
der Wunsch dieses Entmenschten erfüllt . Nicht nur der Mörder
trägt die Verantwortung und nicht der Kreis seiner Hinter¬
männer , den die Pariser Untersuchung vielleicht namhaft zu
machen vermag , sondern zur Verantwortung zu ziehen ist die

Des Führers Beileid
Berlin , 10. Nov. Der Führer und Reichskanzler hat an de»

Präsidenten der Großen Nationalversammlnug der türkische»
Republik in Ankara folgendes Beileidstelegramm gerichtet:

Tief bewegt spreche ich Ew. Exzellenz, der Großen National¬
versammlung und dem gesamten türkischen Volk mein und
des deutschen Volkes schmerzlichstesMitgefühl anläßlich de»
Hinscheidens Atatürks , des Präsidenten der türkischen Repub¬
lik, aus . 2n ihm ist ein großer Soldat , ein genialer Staats¬
mann und eine geschichtliche Persönlichkeit dahingegangen . I«
der Errichtung des neuen türkischen Reiches hat sich Atatürk
ein Denkmal gesetzt, dessen Bestand die Generationen Lbe»i
dauern wird.

Adolf Hitler,  Deutscher Reichskanzler.
2m Laufe des Nachmittags sprach der Staatsminister und

Chef der Präsidialkanzlei des Führers und Reichskanzlers in der
türkischen Botschaft vor, um dem türkischen Botschafter, Exzel¬
lenz Hamdi Arpag , das Beileid des Führes an dem schwere»
Verluste , den das türkische Volk durch den Tod des Staatsprä¬
sidenten Atatürk betroffen hat , zum Ausdruck zu bringen.

Ferner hat der Reichsminister des Auswärtigen von Rid-
bentrop  an den türkischen Außenminister Rüschtü Aras i»
Ankara das nachstehende Beileidstelegramm gesandt:

Ew. Exzellenz bitte ich, anläßlich des unersetzlichen Ver¬
lustes, den die türkische Republik durch das Hinscheiden ihres
großen Begründers , Seiner Exzellenz des Herrn Präsidenten
Kemal Atatürk , erlitten hat , meiner und der deutsche» Reichs¬
regierung wärmsten Anteilnahme versichert zu sein.

Oberstarbeitsführers Kretschmauu-Berlin , die eine Rückschau über
die 15 Kampfjahre der Bewegung bot.

Die deutsche Kolonie in Salamanca  beging im Beisein
nationalspanischer Behörden - und Falange -Vertretungen den
Tag des 9. November. Die Gedächtnisfeier der Lissaboner Orts¬
gruppe der AO. fand im Deutschen Verein im Beisein des deut¬
schen Gesandten unter Mitwirkung des Mannheimer Pianisten
Professor Laugs statt.

2nAthen  sprach nach der Totenehrung durch Landesgruppen¬
leiter Dr . Wrede Obergruppenführer Kolb im Beisein des deut¬
schen Gesandten Prinz Erbach.

Bei der Gedenkfeier der deutschen Kolonie in Kairo  widmete
Landesgruppenleiter Krahn den Toten der Bewegung , dere»
Blutopfer und deren Treue Deutschland seinen Wiederaufstieg
mit verdanke, eine tiefempfundene Gedächtnisrede.

Die Landesgruppe Großbritannien  der NSDAP , be¬
ging die Feier in der ehemaligen österreichischen Botschaft in
London, wobei eine Reihe neuer Amtswalter den Eid auf den
Führer leistete.

Bei der Feier der Ortsgruppe Turin  der NSDAP , hielt
der Landesgruppenleiter 2taliens der NSDAP ., Eitel , die Fest¬
ansprache.

2n Brüssel  fand sich die deutsche Kolonie zu einer Feier
zusammen, an der auch der deutsche Botschafter von Bülow-
Schwante und der Landesgruppenleiter Schulze teilnahmen . Als
Redner hatte die Auslandsorganisation den Neichsbeamtenfiihrer
Dr . Neeff entsandt . 2n Stockholm  sprach vor den Deutschen
in Schweden Prinz zu Schaumburg -Lippe.

ganze erniernanonaie , vie in den jüdischen Zentren von Moskau
über Prag und Paris bis Neuyork ihre wilde Agitation treibt.
Die Gefahr bleibt , solange diese Giftmischer am Werk find, «nd
solange sie glauben , ungestraft stets neue Versuche und Angriffe
machen zu können."

Traucrfeier fiir Gesandtschaslsrat
mm Roth

Ansprache» des Landesgruppenleiters und Botschafters Graf
Welczek— Aufbahrung in der deutschen Botschaft

Pari », 10. Nov. Bei der Gedenkfeier für die Gefallenen der
Feldherrnhalle im Hause der Deutschen Gemeinschatf in Paris,
die gleichzeitig zu einer Trauerfeier für Gesandtschaftsrat vom
Rath  wurde , sprach Landesgruppeuleiter Gesandtschaftsrat
Dr . E h r i ch. „An der Bahre des neuen Märtyrers der Be¬
wegung", so sagte er, „neigen wir uns in Ehrfurcht vor seinem
großen Opfer, vor seiner Mutter und vor seinem Vater . Wir
erheben unser Haupt vor dem Führer , denn einer aus unseren
Reihen ist eingegangen in die Standarte Horst Wessel. Wir tra¬
gen die Fahne weiter ." Das Deutschtum in Frankreich, so führte
Dr . Ehrich weiter aus , stehe wie all - anständigen Franzosen mit
Abscheu vor dieser Tat . „Wir haben unser Gastrecht nie miß¬
braucht und werden auch in Zukunft diesem Land , das uns auf-
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genommen yat , aufrichtige und gute Gäste sein. Wogegen wir
uns aber wenden müssen mit aller Schärfe, die uns National¬
sozialisten eigen sein kann, das ist die Verleumdung , die immer
wieder von unverantwortliche « Kreisen gegen alles , was na¬
tionalsozialistisch ist, gerichtet wird . Nicht wir haben den Boden
dieses Landes mit Blut befleckt, sondern die anderen , die uns
in den Augen des Gastlandes herabsetzen wollen. Wir wissen,
daß nur aus der Hetze jener Kreise solche abscheulicheTat ge¬
boren werden konnte."

Anschließend sprach der deutsche Botschafter Graf Welczek
und wies darauf hin , daß zu den Toten des 9. November 1923
sich heute ein neues Opfer , sein lieber Mitarbeiter , Eesandt-
schastsrat vom Rath , gesellt habe. „Jeden von uns ", so sagte
er, „hätte die Kugel treffen können, er aber hat das Opfer auf
sich genommen. Wir , die wir im Auslande das Reich vertreten,
stick» die Soldaten des Führers , die außerhalb der Grenzen sür
das deutsche Volk und Reich kämpfen. Auf diesem Feld zu fallen,
ist ehrenvoll . Alle, die Eesandtschaftsrat vom Rath gekannt
haben , rühmen seinen reinen Charakter und seine Aufrichtigkeit.
Sein Opfer bedeutet für alle seine Mitarbeiter , die auch seine
Freunde waren , einen unersetzlichen Verlust. In erschütterndem
Mitgefühl wenden wir uns den Eltern zu, die durch den Tod
ihres Sohnes dem deutschen Volk und Vaterland ein so schweres
Opfer gebracht haben ."

Die Anwesenden gedachten durch Erheben von den Sitzen und
mit dem deutschen Gruß der 16 Blutzeugen von der Feldherrn¬
halle und des neuen Märtyrers der nationalsozialistischen Be¬
wegung.

Anschließend begab sich die deutsche Kolonie zur Klink de
t'Alma , um der sterblichen Hülle des Eesandlschastsrates vom
Rat das Geleit zur Botschaft zu geben.  Es waren
viele hundert deutsche Volksgenossen, die sich in tiefem Schwei¬
gen vor der Klinik versammelten . Als der mit der Hakenlreuz-
Dienftflagge bedeckte Sarg aus dem großen Portal des Kran¬
kenhauses herausgetragen wurde , entboten die Mitglieder der
reichsdeutschen Kolonie dem toten Kameraden den deutschen
Gruß , wäbrend die zahlreichen franKisilchen Volizeibeamten die

Hände grüßend an ihre Mützen legten Hinter dem Leichenwagen
folgten der Botschafter des Deutschen Reiches, Graf von Welczek,
der Landesgruppenleiter Gesandtschaftsrat Dr . Ehrich, das Per¬
sonal der Botschaft und in langem Trauerzug die deutschen
Volksgenossen. Es war ein erschütterndes Bild , als der Trauer-
zug sich durch die nächtlich stillen Straßen von Paris zur deut¬
schen Botschaft bewegte, wo der Sarg in einem zu einer Kapelle
ausgestalteten Saal aufgebahrt wurde . Die engeren Mitarbeiter
des Verstorbenen halte « die Totenwache

Eesandtschaftsrat vom Rath  gehört seit 1932 der NSDAP,
«tu und hat auch als SA .-Maun Dienst gemacht

«
Der mit der Untersuchung des Mordes an Gesandtschaftsrat

vom Rath beauftragte Richter ist, dem „Ce Soir " zufolge, vor
erllem bemüht, die Herkunft der 3009 Franc festzustellen, die der
Mörder Grünspan angeblich von seine» Eltern aus Deutschland
erhalten haben will.

Zahlreiche Beileidstelegramme  haben nach dem
Führer auch seine Mitarbeiter in der Regierung nach Paris
gesandt. Auch die AO. hat ihrer Trauer Ausdruck gegeben.

In Paris  hat der Präsident der Republik Lebrun  durch
seinen Adjutanten dem Botschafter Graf Welczek sein Beileid
zum Ausdruck bringen lassen. Ferner hat der Chef des Stabes
der Armee seinen Beileidsbesuch auf der Botschaft abgestattet.
Ministerpräsident Daladier und Außenminister Bonnet haben
ihre Kabinettschefs zum deutschen Botschafter geschickt. Der fran¬
zösische Geschäftsträger in Berlin , Gras de Montbas , sprach beim
Staatssekretär des Auswärtigen Amtes , Freiherrn von Weiz¬
säcker, vor, um im Namen der französischenRegierung , des fran¬
zösischen Ministerpräsidenten und des französischen Außenministers
das Beileid aus Anlaß des Hinscheidens des Eesandtschaftsrates
Ernst vom Rath auszusprechen.

Samstag offizielle Trauerfeleri«Paris
Paris,  10 . Roo . Die offizielle Trauerfeier für Eesandt-

fchaftsrat vom Rath wird unter Teilnahme der Regierung und
des diplomatischen Corps am Samstag , den 12. November , mit¬
tags »m 12 Uhr, in der deutschen evangelischen Kirche ix Paris
stattfiuden.

Von der Kirche ans wird dann der Sarg mit kleinem Trauer-
geleit zum Bahnhof befördert , von wo er nach Deutschland nber-
gesührt wird.

Die zweite Kugel bewirkte den Tod
Feststellung des französische» Eerichtsarztes

Paris , 10. Nov. Bor den Trauerfeierlichkeite « und der lleber-
führung in die deutsche Botschaft hatte der französische Gerichts«
arzt Dr . Paul im Beisein der vom Führer nach Paris entsandten
deutschen Aerzte Professor Magnus und Dr . Brandt am Mitt¬
woch abend die Oeffnung der Leiche des ermordeten Eesandt-
schastsrates vom Rath in der Klinik d'Alma vorgenommen . Bei
Verlassen der Klinik erklärte der Eerichtsarzt : „Herr vom Rath
ist von zwei Revolverkugelu des Kalibers 6,8 Millimeter ge¬
troffen worden. Die erste Kugel ist in die Brust gegangen.
Diese Verletzung hat den Tod des deutschen Eesandtschaftsrates
nicht Hervorrufe« können. Die zweite Kugel ist in die linke
Weiche eingedrungen und hat die Milz , den Brustkorb, die
Bauchspeicheldrüse und das Zwerchfell durchschlagen. Diese Ver¬
letzung war es, die den Tod heroorgerufen hat ."

Spontane jndenfeindliche Kundgebungen
Berlin , 10. Nov. Nach Vekanntwerden des Ablebens - es durch

lfeige jüdische Mörderhand niedergestreckten deutschen Diplo-
Maten , Parteigenossen vom Rath , haben sich im ganzen Reich
spontane judenfeindliche Kundgebungen entwickelt. Die tiefe
Empörung des deutschen Volkes machte sich dabei auch vielfach in
starken antijüdischeu Aktionen Luft.

Dessau, 10. Nov. In den Nachmittagsstunden des Mittwochs
fst es in Dessau zu spontanen Demonstrationen gegen die Juden
gekommen. Die Dessauer Bevölkerung machte ihrem Abscheu der
Aigen Mordtat in Paris gegenüber Luft . Die Polizei wurde
-um Schutze der Juden eingesetzt. Trotz ihrer Hellen Emvörnng
hielten sich die Massen so weit zurück, daß es zu keinen ernsthaften
Ausschreitungen kam.

Waffenbesitz sür Inden verbalen
Anordnung des Reichsführers U Himmler

München» 10. Nov. Der Reichsführer U und Chef der deut¬
sche» Polizei hat folgende Anordnung erlassen : Personen , die
»ach den Nürnberger Gesetzen als Juden gelten, ist jeglicher
Waffenbesitz verboten . Zuwiderhandelnde werden in Konzen¬
trationslager übergesührt und aus die Dauer von 20 Jahren in
Schutzhaft genommen.

Aufruf Dr. Goebbels ' an die Bevölkerung
Berit «, 10. Nov. Reichsmiuister Dr. Goebbels gibt bekannt:
Di« berechtigte n»d verständliche Empörung des deutschen Vol¬

ke« über de« feige» jüdische» Meuchelmord an einem deutschen
Diplomat «» i« Paris hat sich in der vergangenen Nacht in um¬
fangreichem Maße Luft verschafft. 2» zahlreichen Städten und
Orten des Reiches wurde« Vergeltuugsaktrone » gegen jüdische
Gebäude und Geschäfte vorgeuommeu.

Es ergeht uuamehr an die gesamte Bevölkerung diestrenge
Aufforderung , so » allen weitere « Demo » st ra-
tio » e » » « d Aktionen gege « das Judentum,
gleichgültig welcher Art , sofort abzusehe ». Die
e»dgiiltige Antwort auf das jüdische Attentat in Paris wird
auf dem Wege der Gesetzgebung bezw. der Verordnung de»
Judentum erteilt werden.

Hatz macht Koloaialvolitik
Die Aufwiegelung der Eingeborenen Deutsch-Ostasrikas
NSK . lieber vier Jahre haben einst Deutsche und mit

ihnen Schulter an Schulter die Eingeborenen Deutsch-Oft-
afrika gegen eine Uebermacht von Feinden verteidigt . Un¬
besiegt mutzte General v. Lettow -Vorbeck dieses Stück über¬
seeischen Deutschlands verlassen. Deutsch-Ostafrika kam un¬
ter britisches und belgisches Mandat , obwohl gerade die
Eingeborenen mit der Waffe dafür gekämpft hatten , unter
deutscher Herrschaft zu bleiben und weiterleben zu können.

Der Führer hat das Versailler Diktat zunichte gemacht
und an die Stelle des Schandfriedens einen Frieden der
Gerechtigkeit gestellt. Nach der Regelung der „letzten euro¬
päischen Frage ", der Befreiung der Sudetendeutschen aus
dem Versailler Mosaikstaat Tschecho-Slowakei , hält nun die
Welt den Zeitpunkt für gekommen, über Deutschlands Ko¬
lonialfrage zu debattieren . Zu verschiedenen Malen hat es
der Führer dieser Welt eindeutig zur Kenntnis gebracht,
datz Deutschland auch auf der Regelung dieser Frage be¬

steht. Es ist erfreulich, wenn nun eine Reihe von Blättern
der Weltpresse von sich aus diese mehrfach geäußerte Forde¬
rung des Führers als eine mit Deutschland baldigst zu re¬
gelnde Angelegenheit bezeichnet. Es ist ein Zeichen der Ein¬
sicht, wenn insbesondere die Presse jener Länder eine Re¬
gelung der Vernunft und des Friedens vorschlägt, die bis¬
her eine gegenteilige Politik betrieben haben.

Datz die Vernunft sich nicht so schnell durchsetzt, wie es km
Interesse der Bereinigung aller noch schwebenden Fragen
wünschenswert wäre , ist nicht erstaunlich, wenn man an
Politiker des Schlages Churchill oder Duff Cooper denkt.
Unversöhnlicher Geist gegen Deutschland und seine politische
Führung kennzeichnet den Kampf solcher Politiker , der in
den in Ost- und Westafrika angewandten Methoden nicht
nur aussichtslos, sondern auch lächerlich ist.

Bereits im Frühjahr 1936 wurde in Deutsch - Ost-
afrika  von den Briten „Tanganjika " genannt , eine Liga
gegründet , die den Zweck haben soll, mit Wort und Tat eine
Rückgabe dieses blühenden Landes an seine rechtmäßigen
Eigentümer zu verhindern . Nach der Heimkehr der österrei¬
chischen und sudetendeutschen Brüder ins Reich nun hält
diese Liga ihre Zeit für gekommen, allüberall in Ostafrika
„Massenversammlungen " einzuberufen , in denen mit glü¬
hendem Hatz gegenDeutschlandgehetztwird  und
Töne angeschlagen werden, die die Gewalt gegen eine Rück¬
gabe der Kolonie an Deutschland wachrufen sollen.

Man könnte diese Methode als lächerlich beiseite schieben:
es ist auch kaum bedeutungsvoll , wenn vor der Masse der
versammelten 28 oder 30 Engländer derartige Dinge vor¬
gebracht werden. Nicht belanglos ist es aber , datz man auf
allen möglichen Wegen die eingeborene Bevölke¬
rung gegen Deutschland auf stachelt  und auf  -
l̂ e tzt und sie mit Papierfähnchen in den Händen durch die
Straßen treibt und zu dem Ausruf veranlaßt : „Wir wollen
nicht zu Deutschland zurück!"

Man sollte sich, wenn man schon auf jeden politischen An¬
stand verzichtet, zumindest doch überlegen , wie sehr ein sol¬
ches Verhalten dem Ansehen der Weißen in Afrika über¬
haupt Hohn spricht und in welchem Gegensatz es zu dem
Friedenswerk der Staatsmänner in München steht.

Chamberlains erneute Ivüräigung äes Münchener Abkommens
London, 10. Nov. Der neue Lordmayor von London veranstal¬

tete traditionsgemäß unter dem übliche» Prunk ein Bankett
in der Londoner Guildhall , an dem, wie alljährlich , die höchsten
Bertreter des Staates , der Regierung , des öffentlichen Lebens
sowie die diplomatische« Vertreter der ausländischen Mächte
teilnahmen.

Außenminister Lord Halifax  erhob sein Glas zu Ehren
der anwesenden ausländischen Botschafter und Gesandten . Hali¬
fax befaßte sich dann mit der Abreise verschiedener diplomatischer
Vertreter aus London und erwähnte dabei auch den Reichs¬
außenminister von Ribbentrop . „Wir gratulieren Herrn von
Ribbentrop für seine Ernennung zum Außenminister des Deut¬
schen Reiches", so erklärte Lord Halifax . Im Namen des diplo¬
matischen Corps antwortete der Doyen.

Traditionsgemäß erhob dann Minsterpräsident Chamber¬
lai  n sein Glas auf den neuen Lordmayor . Chamberlain wurde
von den Anwesenden mit einem minutenlangen Beifallsklatschen
begrüßt . Er dankte für diesen besonders warmen Empfang und
erklärte , er glaube zu wissen, warum die Begrüßung besonders
herzlich gewesen sei. Seiner Ansicht nach habe sie zum Ausdruck
gebracht, was er aus den Tausenden von Briefen gelesen habe,
die ihm in den letzten Wochen zugegangen seien, nämlich den
Geist Englands , der dafür dankbar sei, daß eine Bedrängnis
vorbeigegangen sei, die so nahe gekommen war , der aber auch
bereit sei, jedem etwaigen Ruf des Landes zu folgen. Es ent¬
spreche der Ueberlieferung , fuhr Chamberlain fort , wenn der
Ministerpräsident am jährlichen Fest der Einführung des neuen
Lordmayors einen Ueberblick über die außenpolitischen Fragen
abgebe. Er bitte jedoch, sich auf ein begrenztes Gebiet beschrän¬
ken zu dürfen , nämlich die Bedeutung der Ereignisse, die ihren
Höhepunkt in München  fanden.

Zunächst wolle er vor allem mit dem Gedanken aufräumen,
daß es in München einen ,Zusammenstoß zwischen verschiedenen
Regierungssystemen " gegeben habe, und daß das Ergebnis für
die eine oder die andere Seite ein Sieg gewesen sei. Er gestehe
offen, daß er jene Leute nicht verstehe, die den Wunsch hegten,
für eine Niederlage des eigenen Landes Reklame zu machen. Er
sei der Ansicht, daß, wenn man vernünftig sei, man auch fest¬
stellen werde, daß es eine der erfreulichsten Leistungen Münchens
gewesen sei, gezeigt zu haben , daß vier Großmächte mit ver¬
schiedene Regierungssystemen sähig waren , zu verhandeln und
ohne Streitereien sich über die großen Linien eines Ueberein-
kommens über eines der gefährlichsten internationalen Pro¬
bleme zu einigen . Ermutige diese Tatsache nicht zu dem Glau¬
ben, daß es solchen Mächten möglich sein müßte, sich auch über
andere Dinge zu einigen ? (Starker Beifall .) Und zwar nicht
nur sich zu einigen , um Katstrophen zu vermeiden , sondern auch
um Glück und Wohlstand für ihre Völker durch unparteiische
Hilfe zu schaffen.

Als die vier bekannten Hauptpunkte der britischen Außen¬
politik bezeichnet« er dann : Beibehaltung des Friedens , England
stark zu machen, die Industrie zu fördern und ständig die Le¬
bensbedingungen des Volkes zu verbessern. Er wolle sich heute
nur mit den beiden ersten Punkten befassen, betone aber , daß
sie für die beiden anderen Punkte wesentlich seien. „Wenn Sie
den Frieden wollen , dann müssen Sie etwas mehr tun als sich
hinzusetzen und auf ihn zu hoffen."

Im Anschluß behandelte der Premierminister noch einmal die
tschechoslowakische Krise. „Ich möchte Ihnen eines klar machen",
sagte er dabei , „daß der Friede  nicht mit Worten gerettet
worden ist, nicht einmal mit Noten — er wurde gerettet dnrch
die Tat ." Denen, die an der Münchener Lösung etwas auszu¬
setzen hätten , antwortete er : „Wir befassen uns mit einer Lage,
die von Kräften herstammte , die annähernd 20 Jahre vorher in
Bewegung gesetzt worden sind. Der Chirurg , der sich mit einer
alten Wunde befassen muß, muß schneller und tiefer schneiden
als derjenige , der sich mit Anfangssymptomen befaßt . Ich em¬
pfinde nicht den Schatten eines Zweifels , daß das , was wir
getan haben , richtig war.  Ich weiß, daß wir damit den
Dank der großen Mehrheit Europas und selbst der Welt ver¬
dient haben ."

Chamberlain kam dann auf die Unterredung mitdem
Führer  im Anschluß an die Münchener Zusammenkunft zu
sprechen. Er sagte : „Ich möchte Ihnen die drei Paragraphen die¬
ser Erklärung vorlesen, weil ich den Eindruck habe, daß sie selbst
heute noch nicht genügend Beachtung gefunden haben . Will irgend
jemand diese Erklärung verdammen ? Trotzdem gibt es noch Ge¬
müter , die mit Mißtrauen so durchtränkt sind, daß sie selbst in

! einem solch untadeligen Dokument ein gewisses Nachlassen un-
: serer Bande mit Frankreich sehen. Was für eine schwachsinnige
j Annahme ist es, sich dem Irrtum hinzugeben , daß Europa für
" immer in zwei entgegengesetzte Blocks geteilt und daß es un¬

möglich ist, Freundschaft mit dem einen zu schließen, ohne der
Feind des anderen zu werden ."

Chamberlain kam dann auf das italienisch - englische
Abkommen  zu sprechen. Das Abkommen trete bald in Kraft,
und er vertraue daraus , daß es sich als ein weiterer Fortschritt
auf dem Wege zu einer allgemeinen Befriedung Europas er¬
weisen werde.

! Zum Schluß betonte Chamberlain , zwischen der britischen Vcr-
söhnungspolitik und der beschleunigten Aufrüstung
bestehe wirklich kein innerer Widerspruch. „Wenn wir letzten
Endes mit dem Mißtrauen aufräumen könnten und wenn wir
in eine neue Zeit des Vertrauens eintreten , dann werden wir
alle bereit sein, zusammen abzurüston. Je eher diese Zeit kommt,
um so besser ist es." Die britischen Strcitkräfte müßten aus-

s reichen für die Verteidigung des Empire . Er wiederhole , daß
! die ganze Angelegenheit des Ausrüstens ihm wenig zusage. Er
s hoffe aber , daß dies nur eine zeitweilige Begleiterscheinung des
! anderen Teiles seiner Politik sei, der er alle seine Energien
> widmen wolle : Der Politik der Verständigung und
! des guten Willens.  Die Ziele , die er beschrieben habe,
s würden nicht in wenigen Monaten erreicht sein, sie erforderten
> unermüdlich Geduld und lange Anstrengungen . Chamberlain
! schloß mit einem Ausruf , vertrauensvoll ui die Zuftu .st zu blicken.

! Vonnet verteidigt das Münchener Abkommen
! Paris , 10. Nov. Außenminister Bonnet kam am Donnerstag
! mittag in einer Rede auf einem Essen des Amerikanischen Clubs
! in Paris auch kurz auf das Münchener Abkommen zu sprechen.
! Die Kritiken an diesem Abkommen nach Ueberivindung der Ge-
j fahr seien vorauszusehen gewesen. In Wirklichkeit entspreche
! jedoch das Münchener Abkommen den Grundsätzen, die der
! amerikanische Staatssekretär Hüll in seiner Note vom 16. Juli
s 1937 zum Ausdruck gebracht habe . Damals habe Hüll die Rege-
l lung aller Probleme auf dem Wege der Verhandlungen und
i friedlichen Vereinbarungen empfohlen. Das in München be-
! schlossen« Verfahren Hube sich um so notwendiger wiesen, als
j die Eingliederung der Sudetendeutschen in die Tschechoslowakei

gelegentlich der Friedenskonferenz im Jahre 1919 bereits leb¬
hafte Proteste hervorgerufen habe.

Der amerikanische Staatssekretär und Delegierte Lanfing habe
am 1. August 1919 besonders betont , daß die vorgeschlagene Fest¬
setzung der tschechoslowakischen Grenze dem Geist der Genfer
Liga und dem Grundsatz der Abrüstung widerspreche sowie mit
der amerikanischen Politik nicht vereinbar sei. Nachdem nun das
tschechoslowakische Problem in seiner ganzen Tragweite auf¬
geworfen worden sei, hätten Frankreich und Großbritannien,
beseelt vom Geiste vertraulicher Zusammenarbeit , es richtig ge-

! sunden, zu einer friedlichen Verhandlung und Vermittlung zu
! gelangen . Nach den Ereignissen vom 20. Mai habe Frankreich
! in diesem Sinne seine freundschaftlichen Ratschläge an die Pra-
s ger Regierung vermehrt , um eine endgültige Regelung mit den
j Sudetendeutschen zustande zu bringen . Frankreich habe dies

um so mehr gewünscht, als das Fehlen einer solchen Lösung keine
! andere Möglichkeit gelassen hätte als den Krieg , dessen Aus-
! gang Tschechen und Sudetendeutsche in keinem Falle im selben
s Staate hätte lassen können.
! -

! Einheitsfront in der evangelischen Kirche
gegen Volksschädlinge

DRV . VerN«. 10. Nov. Die Tage höchster außenpolitischer
Spannung haben in der evangelischen Kirche gewisse religiös
fanatifierte Kreise benutzt, um unter dem Vorwand von Bitt¬
gottesdienstes ihrer staatsfeindlichen Gesinnung Ausdruck zu
geben und zu versuchen, die Geschlossenheitder deutschen Volks¬
gemeinschaft zu stören. Die sog. „vorläufige Leitung der Deut¬
schen Evangelischen Kirche", eine kirchen- und staatspolitisch
völlig illegale Organisation , hatte zum 30. September eine
Bittgottesdienstordnung  für alle Kirchenregierunge«
und „Bruderrate " empfohlen, die allerdings gegenstandslos
wurde , weil an diesem Tage die Einigung von München bereits
erfolgt war.

In einmütiger Geschlossenheit haben sämtliche evangelischen
Kirchenregierungen Deutschlands , von den Deutschen Christen
bis zu den Landesbischöfen Marahrens , Meiser , Wurm und
Kühlewein , dem Reichskirchenminister mit ihrer Unterschrift ver¬
sichert, daß sie „das Rundschreiben aus religiösen und vaterlän¬
dischen Gründen nicht billigen , die darin zum Ausdruck gekom¬
mene Haltung auf das schärfste verurteilen und daß sie sich vo«
den für diese Kundgebung verantwortlichen Persönlichkeiten
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trennen". Der Reichsminister für die kirchlichen Angelegenheiten
hat sofort unter Sperrung des gesamten Gehaltes ein Diszi¬
plinarverfahren  mit dem Ziele der Dienstentlas¬
sung gegen die Mitglieder der sog . „vorläufi-
genLeitungderDeutschenEvangelischenKirche"
veranlaßt . Diese Maßnahme ist später auf die Personen aus¬
gedehnt worden , die als verantwortlich für die sog. Bruderräte
verschiedener Landeskirchen zeichnen und sich in dieser Sache hin¬
ter die sog. „vorläufige Kirchenleitung " gestellt hatten.

LAO»«?
Nagold , den 11. November 1938

Immer tapfer bei dem bleiben , womit du noch nicht fer¬
tig bist ! Stammler.

Vesövdevuaae« der dev Kttlev-Lusend
Am 9. November wurden durch den Gebietsführer folgende

^ Hitlerjugend- und Iunqvolkführer befördert:
- ' Zum Hauptfähnleinführer:  Toni Glanzl , Führer

f des Iungbannes 401. Zum Obergefolgschaftsführer:
s Fritz Kuupp , L.-Stellenleiter Bann 401: Eugen Buhl , Vann-

stab 401: Karl Bechtold, Stammheim , Führer der Gef. 18/401.
^ Zvm Esfolg s ch aftsführer:  Willi Riexinger , Wild¬

bad, Führer der Gef. 5/401 : Wilhelm Schwarz . Sulz , Führer
/ der Gefolgschaft 20/401. Zum Fähnleinführer:  Willi
' Weiß, Birkenfeld , Führer des Fähnl . 11/401: Heinz Knüppel,
i Neuenbürg, Führer des Fähnleins 12/401: Eortlieb Günther,
' Aichelberg, Führer des Fähnl . 29/401 : Karl Rathfelder , Zainen,

Führer des Fähnl . 14/401.i
SeieLftrmde in den Kagoldev Stbulenam H. Äovembev

Zur gleichen Stunde , als der große Marsch in der Hauptstadt
der Bewegung begann , traten die Schüler und Schülerinnen der
hiesigen Schulen jeweils an , um in einer würdigen Feierstunde
der Gefallenen des 9. November zu gedenken. Sie wurden in kur¬
zen Ansprachen auf die besondere Bedeutung des 9. November
hingewiesen und ihnen der Weg aus tiefer Nacht zum lichten
Heute gewiesen. Unsere Jugend ist yineingewachsen in ein herr¬
liches stolzes Reich. Ihr fallen Glück, Arbeit . Friede zu. Das
alles dankt sie jenen 16 Blutzeugen , die am 9. November 1923
vor der Fcldherrnhalle für Deutschland fielen . Unerschütterlicher
Glaube und steter Einsatz für dieses Reich sollen allzeit dieser
Jugend Dank dafür sein. Möge sie dessen eingedenk bleiben!
Mit der Ehrung der Gefallenen , dem Gruß an den Führer und
den Liedern der Nation schloß in jeder Schule die Feierstunde.

SNvechtage bei dev Aandwevkskamurev
ReuMngen

Die Handwerkskammer Reutlingen schreibt dazu : Mit Rück¬
sicht auf den Arbeitsanfall werden die Angehörigen des Hand¬
werks dringend ersucht, persönliche Besuche auf der Handwerks¬
kammer nach Möglichkeit auf den Nachmittag  zu verlegen.
Sollte dieser Hinweis nicht genügen , so müßte sich die Kammer
Vorbehalten, eine bindende Anordnung herauszugeben.

41uf«v Lagliih Nvot
! In Poesie und Prosa , in Volkslied und Sprichwort , in Ver¬

sen und Brauchtum kommt kaum ein zweiter Gegenstand des
ch' täglichen Bedarfs so häufig vor wie Brot . Das Brot ist gerade-
> zu zum Sinnbild und zum Maßstab unserer Existenz geworden.

Den Lebens- und Daseinskampf nennt man oft den Kampf um
das tägliche Brot . Bildhaft klar erleben wir sein Werden Hun¬
derttausend« fleißiger Hände sind mit seiner Herstellung be-

« schöftigt. Der Bauer , der das Getreide sät und erntet , der mit

_ Nagolder Tagblatt »Der Gesellschafter-
vieler Mühe die Getreidefelder bearbeitet , der Müller , der das
Korn mahlt und der Bäcker, der das verarbeitet , was die Na¬
tur hat reifen lassen. Der Lohn dieses Wachsens und Werdens
im ewigen Kreislauf der Natur und der mühevollen Arbeit
ist unser täglich Brot.

Ausgabe von Sthlacktfiheknen
Durch die neue Kreiseinteilung des Landes Württemberg

ist für die Mitglieder der Wirtschaftsgruppe Gaststätten - und
Beherbergungsgewerbe die Frage aufqetaucht , ob sie die Schlacht¬
schweins bei den neuen oder den früheren Kreisgruppenleitern
der WGV . beantragen sollen. Im Einvernehmen mit dem Vieh¬
wirtschaftsverband Württemberg wird bekanntgegeben , daß die
Schlachtscheine bis auf weiteres bei den seitherigen Kreisgrup¬
penleitern zu beantragen sind.
Velbttse« zuv Anschaffung von Vaumspvcheu
Die Hauptabteilung II L 9 der Landesbauernschaft Württem¬

berg teilt mit , daß ihr in beschränktem Umfange Sondermittel
zur Förderung der Anschaffung von Baumspritzen zur Verfügung
stehen. Es können jedoch nur Fälle berücksichtigt werden , in denen
die Spritze von einer kleinen vorwiegend ländlichen Gemeinde
oder von einem Eartenbauverein oder von einer Darlehenskasse
angeschafft wird . — In Ausnahmefällen können auch Baum¬
warte einen Zuschuß erhalten , sofern der zuständige Kreisbaum¬
wart bestätigt , daß die Spritze in erster Linie nicht für eigene
Zwecke, sondern zur Schädlingsbekämpfung bei anderen Vaum-
besitzern verwendet wird und daß am Ort Eemeinspritzen nicht
vorhanden sind.

Avbettsbüchev süv Lehrlinge und Anlernlinge
Da die Zahl der Lehrlinge , wie sie sich bei der Arbeitsbuch-

crhebung ergeben hat , vielfach nicht mit den Zahlen der Hand¬
werks- und Handelskammern übereinstimmt , hat der Präsident
der Reichsanstalt in einem Erlaß nochmals nachdrücklich auf die
Arbeitsbuchpflicht  hingewiesen . Die Arbeitsämter sind
angewiesen , gegenüber Handwerksmeistern und Betrieben die
Erfüllung der Arbeitsbuchpflicht auch bei Beschäftigung von
Lehrlingen und sonstigen schulentlassenen Jugendlichen unter
allen Umständen durchzusetzen. Gleiches gilt für die Einstellungs¬
anzeigen und die Anzeigen über Aenderung der Beschäftigungs¬
art . Die Ausstellung der Arbeitsbücher für Lehrlinge und Ju¬
gendliche soll so beschleunigt werden , daß die Arbeitsbücher für
die Schüler der Frühjahrsentlassung spätestens Ende April , für
die Herbstentlassenen spätestens Ende Oktober restlos ausgestellt
find. Für die Anlernberufe wird in dem Erlaß die neue Ve-
rufsbezeichnung Anlernling  geprägt . Anlernlinge sind Ju¬
gendliche, die in den ausdrücklich anerkannten Anlernberufen in
einem Ausbildungsverhältnis stehen. Bei der Eintragung auf
der Arbeitsbuchkarte ist bei der Berufsangahe zwischen Lehr¬
lingen und Anlernlingen zu unterscheiden. Im übrigen sind sie
gleich zu behandeln.

-»

AußerordentlicheReifeprüfung im Frühjahr 1939. Die Mini-
sterialabteilung für die höheren Schulen wird , eine hinreichende
Zahl von Teilnehmern vorausgesetzt, Mitte Februar und Anfang
März 1939 wie in früheren Jahren in Stuttgart eine außer¬
ordentliche Reifeprüfung abhalten für solche Teilnehmer , die di«,
oberen Klassen einer öffentlichen Vollanstalt nicht besucht haben
oder nicht mehr besuchen oder sie nur als Eastschüler hesnchen.
Anmeldungen sind bis spätestens 10. Januar 1939 der Mini-
sterialabteilung vorzulegen.

— Die übertragbaren Krankheiten in Württemberg. In der
Woche vom 23. Oktober bis 29. Oktober 1938 sind in 'Württem¬
berg folgende Fülle von übertragbaren Krankheiten , einschließ-

j lich der erst beim Tode bekannt gewordenen Krankheitsfälle (To-
! desfälle in Klammern ) angezeigt worden : Diphtherie 46 (3),
! Scharlach 72 (—), Tuberkulose der Atmungsorgane 19 (20),
l Tnvcrkulose anderer Organe 1 (1), Genickstarre 1 (—), Kindcr-
i lühmung 36 (2), Unterleibstyphus 2 (—) , Paratyphus 12 (1) .

De« VostvevVeh« in Kagold in alte« Seit
Lhnvn und Tunis - LNetzgevposten- voMnvfe - vor ss Aabver»

Vor der Erfindung der Post mußte jeder , der eine Reise un¬
ternehmen wollte , den Weg zu Fuß machen. Fußmärsche von ,
Nagold nach Stuttgart und zurück waren nichts Außergewöhn - !
liches. Kaiser Maximilian I. (1493—1519) schuf die „reitenden !
Loten". Diese Einrichtung wurde ausgebaut , und der Fürst :
von Thurn und Taxis,  in dessen Hand das Botenwesen ge- s
langte, trug wesentlich zu dessen Ausgestaltung bei. Eine eigen¬
artige Einrichtung waren die M e tzg e r p o st e n. Die Metzger
mußten in den Städten zur Uebermittlung von Aufträgen von
Behörden und Privaten ein Pferd zur Verfügung stellen. So
auch in Nagold.

Die Fürsten von Thurn und Taxis bedienten sich gerade die¬
ser Metzgerposten, bis das Postwesen schließlich verstaatlicht
wurde. Wenn solch ein Metzger in Nagold einlraf , stieß er ins
Horn, woraus sich das Posthorn entwickelte. Daneben gab es
Landboten  d . h. zu bestimmten Zeiten wurden Boten mit
Aufträgen nach den verschiedenen Richtungen geschickt. Nach dem
30jährigen Krieg kamen die Landkutschen  auf , die be¬
stimmte Linien fuhren und Personen , Gepäck und Briefe Mit¬
nahmen. Eine solche Linie führte von Stuttgart nach Nagold
und weiter über Freudenstadt nach Straßburg . 1807 errichtete
König Friedrich in Nagold ein Postamt,  eines der ersten
in ganz Württemderg . Der damalige Easthof ..zur Sonne"
wurde in Gasthof „zur Post " umgetauft und sein Besitzer Joh . Seb.
Eschwind wurde Postmeister . Das Postwesen ging aber nochmals
an das Haus Thurn und Taxis zurück, bis 1850 Württemberg
entgültig die Post selbst in die Hand hekam.

' Der gesteigerte Verkehr brachte eine Vermehrung der Post-
i kurse mit sich. Zunächst ging die Post nur einmal wöchentlich

nach Stuttgart und Freudenstadt , 1833 zweimal , 1839 dreimal
^ und 1845 täglich. Vor 75 Jahren — also 1863 — liefen Eil¬

wagen. Ein Kurs auf der Strecke Nagold —Stuttgart hatte einen
. Tageilwagen, der vormittags abging , und einen Nachteilwagen

, am späten Abend. Auf der Strecke Nagold — Freudenstadt ging
der Tageilwagen nachmittags gegen 5 Uhr ab und der Nachteil¬
wagen kurz vor 12 Uhr mit Anschluß an die nach Dornstetten,
Baiersbronn , Schönmünzach, Forbach und Eernshach abgehen¬
den Eilwagen . Ein dritter Kurs führte nach Wildberg . Der Eil¬
wagen lief nachts 1 Uhr ab Nagold und hatte Anschluß an die
Postkurse nach Liebenzell , Pforzheim , Weil der Stadt und Leon-
derg. Schließlich gab es einen vierten Kurs nach Rottenbura.
Der Eilwagen für diese Strecke ging morgens um ^ 6 Uhr ab
und hatte Anschluß an einen damals schon bestehenden Bahn-
M . Die in Nagold ankommenden Eilwagen teilten sich eben¬
falls in Tag - und Nachteilwagen . Jeder Reisende hatte 15 Pfund
Eepäck frei. Briefe auf die genannten Kurse mußten mindestens
ttne Viertelstunde , Pakete und Reisegepäck mindestens eine
Stunde vor Abgang der Wagen aufgeliefert werden.

Das Postwesen in Nagold und im Schwarzwald überhaupt
M sich seitdem, insbesondere nachdem Nagold an den Eisen¬
bahnverkehrangeschlossenwar , gewaltig entwickelt. Nagold wür¬
be schließlich zu einem Verkehrszentrum und , wenn es auch

. heute nicht mehr Kreisstadt ist. so hat es doch immer noch eine
i uichj zu unterschätzende Bedeutung für den Verkehr im ganzen

Vezirk. In den Jahren 1931/32 erhielt Nagold ein neues Post¬

amt , nachdem das alte Postamt — heute Haus der NSDAP . -
bei weitem den Erfordernissen von heute nicht mehr entsprach.

Gedenkfeier — Goldener Kranz
Rohrdorf . Wir sind mit unserer Heldengedenkfeier zum 9. No¬

vember bestimmt nicht an letzter Stelle zu erwähnen , denn Zel¬
lenleitung und Lehrer arbeiten sehr gut zusammen : das stellte
der Mittwoch abend wieder unter Beweis . Die Gedenkstunde
fand im Schulhaus statt , im Lokal der Oberklassen. Sie wurde
eingeleitet mit dem Einmarsch der Iugendformationen und dem
Fahneneinmarsch , dem ein Harmoniumvorspiel folgte . Die Ge¬
denkfeier war von Hauptlehrer Reichle  feinsinnig in Prosa
und Poesie zusammenqestellt worden , umkleidet wurde sie von
einem aus den Formationen zusammengestellten gemischten Chor,
der die 2 Lieder : „In München sind viele gefallen " und „Uns

, war das Los gegeben" vortrug . Diese Novemberabendfeierstunde> bleibt wie die vorjährige im Gedächtnis . - In Trossingen be-
s geht am Sonntag , den 13. November Gottlob Gauß,  Schuh-
^ macher, ein Sohn des früheren Polizeidieners Gauß , mit sei-
^ ner Ehefrau Karoline , qeb. Bachmann , beide je 75 Jahre alt,
: bei guter Gesundheit das Fest der goldenen Hochzeit. Auch
§ diesem Jubelpaar , das einst hier im „Ochsen" Hochzeit hielt und
! noch in gutem Andenken steht, zum seltenen Ehrentage herzliche

Glückwünsche aus der Nagoldtal -Heimat!

Getreidelagerung
Herrenberg . Neben der Turnhalle wurde auch die Tierzucht¬

halle zur Lagerung von Getreide durch die Reichsgetreidestelle
heschlagnahmt. Die Beschlagnahme soll sich voraussichtlich auf
etwa 3 Jahre erstrecken.

Maul - und Klauenseuche
Herrenberg . Die Maul - und Klauenseuche geht in unserem

Bezirk wieder zurück. So ist sie in der Gemeinde Gärtringen
erloschen.

Kindererholungsheime der NSV . auch im Winter geöffnet
Stammheim . Trotz der fortgeschrittenen Jahreszeit verbringt

die NS .-Volkswohlfahrt erholungsbedürftige Kinder in glei¬
chem Maße in NSV .-Erholungsheime wie im Sommer . Alle
beschickten Heime liegen klimatisch günstig, auch für eine Herbst¬
und Winterkur . Außerdem wird in den Heimen durch geschulte
Leiterinnen und Helferinnen unter ärztlicher Ueberwachung
dafür gesorgt, daß die Kinder bei rauhem Wetter nicht etwa
Gesundheitsschädigungen davontragen , sondern sich während
ihres Erholungsaufenthaltes auch tatsächlich gut erholen können.
In den ersten 14 Tagen des Novembers ist eine Reihe von Hei¬
men durch die Gauwaltung Württemberg -Hohenzollern der
NS .-Volkswohlfahrt wieder erneut mit erholungsbedürftigen
kleinen Schwaben helegt worden . So kamen in das NSV .-Er-
bolungsheim „Jägerhaus " Eßlingen 23 Kleinkinder aus dem
Kreis Calw,  in das NSV .-Kinderheim Stammheim  bei
Lalw kamen 19 kleine Kinder aus dem Kreis Rottweil und eins
aus dem Kreis Backnang. Aber auch in mehrere andere wiirtt.
Erholungsheime , wie auch an die Nord - und Ostsee kamen noch
einmal Kinder aus Württemberg.

a »it

Ortsbeauftragter für das WHW.
Die Block- und Zellenwarte bitte ich zur Empfangnahme der

Sammellisten und Büchsen für die Eintopfsammlung heute Frei¬
tag abend um 7 Uhr im Dienstzimmer der NSV . sich bestimmt
einfinden zu wollen.

Aus Calw
Bei einem Betriebsappell des Postamts  am 9. November

wurden geehrt : Jakob Theurer,  Postassistent und Wilhelm
Hilt,  Oherpostschaffner für 40jährige Dienstzeit . Ferner wur¬
den silberne Treudienst -Ehrenzeichen für 25jährige Dienstzeit
ausgehändigt an Postschaffner Brenner,  Postinspektor Bur¬
ger,  Postinspektor Hagenlocher,  Postagent Koch , Stamm¬
heim, Postschaffner Lorch , Postsekretärin Schnauffer  und
Postinspektor Singer . — Bei der Weihestunde  am natio¬
nalen Gedenktag hielt Pg . Entenmann  die Weiherede . —
Die evgl . Kirchengemeinde  beging das 50jährige Be¬
stehen ihrer Kirche in der heutigen Gestalt am 5. und 6. No¬
vember in vier Feiern . Der Vorabend gehörte in den beiden
dichtgefüllten Sälen des Vereinshauses dem gemütlichen Bei¬
sammensein. Dabei kam eine Reihe von früheren Geistlichen
an der Kirche zum Wort , die das Erinnerungsbild dieser 50
Jahre erneuerten . Vor allem erzählte Dekan Roos  von Bad
Cannstatt von der langen Zeit , in der sein eigenes Leben mit
der Calwer Kirche verflochten war . Beim Festgottesdienst sprach
Landesbischof O. Wurm  in der festlich geschmückten Kirche. Im
Anschluß an den Gottesdienst legte Dekan Hermann  am Ge¬
fallenendenkmal einen Kranz nieder . Nachmittags hatte die ev.
Kirchenmusik das Wort in Meisterwerken deutscher Kunst aus
Vergangenheit und Gegenwart . Den Abschluß bildete eine nächt¬
liche Abendmahlsfeier , bei der der greise Dekan Eytel  von
Heilbronn sprach, der einst als Helfer die Einweihung der Kirche
miterlebr hatte . — Ein in scharfem Tempo bergab fahrender
Radfahrer  rannte , nachdem er die Kurve unterhalb der Weg¬
gabel im Hau geschnitten und sich noch auf der linken Fahnbahn-
seite befand , mit voller Wucht gegen den Kühler eines Calwer
Personenkraftwagens , der auf der rechten Straßenseite langsam
bergan fuhr . Der Radfahrer erlitt ernste Verletzungen . - Vor
einigen Tagen wurde einem Ealwer Geschäftsmann eine ver¬
schlossene Eeldkasette  aus dem Wohnraum , der zur ebenen
Erde neben dem Laden liegt , entwendet.  Dem Täter fielen
ein ansehnlicher Geldbetrag sowie einige Sparkasienbücher in
die Hände.

Vorarbeiten für die kommende Kurzeit
Wildbad . Sobald die Nachsaison beendet ist, beginnen schon

die Vorarbeiten für die kommende Kurzeit . Die Kuranlagen
erfordern fachgemäße Pflege und Instandsetzung . Die Ladeein¬
richtungen werden aufs sorgfältigste hergerichtet . Badewärter
und Badfrauen wurden nach Stuttgart zu einem Massagelehr¬
gang geschickt. Sie haben ihre Prüfung alle bestanden.

Fremdenverkehr
Höfen a. E. Unser Erholungsort wurde im Commerhalbjahr

1938 besucht von 1535 Fremden mit insgesamt 11120 Ueber-
nachtungen , worunter 611 KdF .-Eäste mit 5766 Uebernachtun-
aen. Gegenüber dem Vorjahr ist die Uebernachtungszahl bei
den KdF .-Gästen um 2000 zurückgegangen, bei den Kurgästen
aber um 1000 höher.

Feierstunde für die 1938 verunglückten Mannheimer SA .-Männer
Freudenstadt . Die hiesige SA . erhielt von der SA .-Standarte

171 Mannheim den Auftrag , den Gedenkstein, der an der Be¬
senfelder Steige für die im Jahre 1936 tödlich verunglückten
25 SA .-Männer aus Mannheim errichtet wurde , zum 9. Novem¬
ber zu schmücken. Das geschah. Zu nächtlicher Stunde marschier¬
ten im Scheine vieler Fackeln 60 Freudenstädter SA .-Männer
mit der Fahne zur Unsallstelle . In der stummen Kolonne mar¬
schierten mit die Politischen Leiter und Parteigenossen und
die Angehörigen der Gliederungen der NSDAP , von Röt und
Schönegründ . Am Gedenkstein fand eine ernste Feier statt , wo¬
bei Sturmbannführer Reustle der Toten des 9. November und
der Mannheimer SA .-Kameraden gedachte.

Silbernes Treudienstehreuzeichen
Klosterreichenbach. Dem Revierförster Morlock  beim Forst¬

amt Klosterreichenbach wurde das Silberne Treudienstehrenzei-
.chen für 25jährige Dienstzeit verliehen.

Aus Pforzheim
Der 31 Jahre alte ledige Richard Schlitter aus Bilfingen,

Sohn anständiger Eltern , geht schlimme Wege. Vom Amtsge¬
richt in Cannstatt ist er wegen verschiedener Einbrüche zu 10
Monaten Gefängnis verurteilt werden . Im April dieses Jahres
verübte er einen Einbruch in ein Baubüro der Reichsautobahn
bei Jspringen und suchte dort nach Geld, fand aber keines. Dann
brach er in eine Kantine ein und entwendete dort Lebensmittel,
die er gleich verzehrte . Geld wollte er unbedingt haben , und so
versuchte er es mit einem Einbruch in die katholische Kirche zu
Ersingen . Es war in der Nacht von Ostersamstag zu -Sonntag,
als er ein Kirchenfenster einschluq und durch dieses ins Innere
der Kirche gelangte . Mittels eines Feuerhakens erbrach der
junge Mensch die Opferstöcke und raubte den Gesamtbetrag von
49 RM . Er war in vollem Umfange geständig . Unter Einrech¬
nung der Cannstatter Strafe bildete das Gericht eine Gesamt¬
strafe von 1 Jahr 8 Monaten Gefängnis.

In einer öffentlichen Beratung der Pforzheimer Beigeordneten
und Ratsherren gab Oberbürgermeister Kürz  den Haushalts¬
plan für das Rechnungsjahr 1938 bekannt . Insgesamt entsteht
durch die neue Steuer - und Lastenverteilung für die Stadt
Pforzheim eine Wenigereinnahme von 3 310 400 RM . Durch die
der Stadt zufallenden Steuern steht dieser Zahl eine Mehr¬
einnahme von 1682 000 RM . gegenüber , so daß für das laufende
Rechnungsjahr eine reine Mehrbelastung von 1628 400 RM.
entsteht. Trotzdem ist der Haushalt ausgeglichen , da die Stadt
über eine Rücklage von 2,4 Millionen verfügt.

Der Vater Leo Zchlageterss
Schönau  i . Wiesental (Bad . Schwarzwald ). Der Vater des

Freiheitskämpfers Albert Leo Schlageter,  der 83 Jahre alte
Joses Eduard Schlageter,  ist in seiner hiesigen Heimat am
Mittwoch gestorben. »

Venrsch vom tschechoslowakischen Noten Kreuz ausgeschlos¬
sen. Der Vorstand des tschechoslowakischenRoten Kreuzes
hat beschlossen, daß der ehemalige Präsident Dr . Venesch
aufhört , Ehrenmitglied des Verbandes zu sein.

Unterredung Graf Ciano —Francois Poncet . Der neue
französische Botschafter beim Quirinal , Francois Poncet,
juchte am Mittwoch den italienischen Außenminister , Graf
Ciano , auf . Er teilte ihm im Verlauf einer nahezu einstlln-
digen Unterredung den Inhalt seines an den König von

i Italien und Kaiser von Aethiopien gerichteten Beglaubi»
gungsschreibens mit.
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Württemberg
verlei-migd« SchwMche»Mchtcrprelsts

Haus Heinrich Ehrler Preisträger
Stuttgart , 1v. Rov . Wie alljährlich am Geburtstage Schillers,

jo wurde auch Heuer wieder im Rahmen einer im Kleinen Haus
der Württ . Staatstheater veranstalteten Feierstunde am Don¬
nerstag vormittag di« Verleihung des Schwäbischen Dichterprei-
se» 1938 durch Ministerpräsident und Kultminister EA .-Ober-
grnppenführer Mergenthaler vorgenommen. Preisträger wurde
der bekannte schwäbischeDichter Hans Heinrich Ehrler  für
fein dichterisches Eesamtwerk. Dieser Entscheid des Minister¬
präsidenten und des Preisgerichts wurde von dem vollbesetzten
Han» mit grotzer Zustimmung und lebhaftem Beifall aus¬
genommen.

Ministerpräsident Mergenthaler  machte interessante
Ausführungen über die Zahl und Art der zu dem Wettbewerb
ringegangenen Einsendungen . Von 31 Bewerbern wurden
37 Werke vorgelegt , wovon 23 Werke von 19 Bewerbern für die
Entscheidung des Preisgerichts übrig blieben . Von den Ä Ein¬
sendungen mutzten aus künstlerischen Gründen sieben Arbeiten
ausgeschieden werden, da sie entweder dem Stoff oder der Ab¬
sicht des Schwäbischen Dichterpreises nach nicht den gestellten
Forderungen entsprachen. Die nachfolgenden vier Werke „Jman
kchamil " von Karl von Seeger , „Auf steht das Reich gegen
Rom" von Hermann Hirsch, „Vom Kämpfertum der deutschen
Frau " von Elisabeth Bosch und „Die Deutschland suchten" von
Wilhelm Schloz wurden als recht wertvolle Leistungen lobend
hervorgehoben, konnten jedoch nicht berücksichtigtwerden, da sie
»icht auf dem Gebiet der reinen Dichtung liegen . Es blieben
fünf Werke in engerer Wahl , die eine besondere Würdigung und
lobende Erwähnung erfahren haben . Es sind dies die Romane
„Der Ring des Lebens " von Hellmuth Paulus , „Spätsommer"
von Wilhelm Schloz, „Aufruhr um Rita " von Wilhelm Schutzen,
„Mit dem Herzen gedacht" von Hans Heinrich Ehrler und „Der
Klausenhof " von Hans Reyhing . Da bei der Verleihung des
Schwäbischen Dichterpreises einmal junge Talente für besonders
hervorragende Erstlingswerke ausgezeichnet, andererseits aber
auch diejenigen unter den älteren Dichtern, deren Leistungen
die Zeit überdauert , berücksichtigtwerden sollen, war die letzte
Entscheidung des Preisgerichts schwierig. Sie fiel jedoch zu¬
gunsten des schwäbischen Dichters Hans Heinrich Ehrler aus.

Wrnzerhäusen Kr . Ludrnivsburg , 1(>. Nov (Spinats
Kinderlähmung .) Bei einem dreMhrigen Kmd
wurde am Dienstag spinale Kinderlähmung sestgestellt . Die
nötigen Schutzmaßnahmen wurden sofort angeordnet.

Bietigheim . 10. Nov . (Bauvorhaben .) In einer
Sitzung der Ratsherren wurde von Bürgermeister Holz-
warth u . a . bekanntgegeben , datz die Pläne für einen Schul-
Haus -Neubau fertiggestellt seien und mit dem Bau begon¬
nen werden könne , sobald die erforderlichen Eenehmigm^
gen vorliegen . Auch die Turn - und Festhalle soll durch
Umbau ein neuzeitliches Gesicht bekommen.

Döffingen . Kreis Böblingen , 10. Nov . (Garagen-
brand .) In der Garage des Lastkraftwagenbesttzers
Maile brach aus bis jetzt noch nicht bekannter Ursache ein
Brand aus , durch den die Garage und der darin stehende
Lastkraftwagen vollständig zerstört wurden.

Tübingen , 10. Nov . (Ehrentafel .) Am Sonntag,
13. November , findet in Tübingen die Einweihung einer
an der Thiepvalkaserne angebrachten Ehrentafel des In¬
fanterie -Regiments 180 statt . '

Faurndau . 10. Nov . (WehrmachthilftdenVau-
e r n .) Durch das Fahrverbot mit Kühen infolge der Vieh¬
seuche hat sich hier die Bestellung der Felder verzögert . Er¬
freulicherweise wurden auf ein Gesuch hin von einem Reut-
linger Truppentil 12 Pferde und sieben Mann zur Verfü¬
gung gestellt , die nun den Bauern bei der Herbstsaat und
den dringenden Arbeiten behilflich waren.

Ehingen , 10. Nov . (D r e i E i n b r ü che.) In der Nacht
zum Mittwoch wurden in Ehingen nicht weniger als drei
Einbruchsdiebstähle verübt . Der Dieb — es handelt sich
vermutlich in allen ' drei Fällen um ein und denselben
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Burschen — nahm seinen Weg durch osfenstehende Fenster.
Insgesamt fielen ihm Beträge in Höhe von 160 NM . in die
Hände.

Rottweil , 10. Nov . (Tödlicher Sturz)  Am Diens¬
tag fiel die 65 Jahre alte Frau Nester aus Villingendorf
einem Verkehrsunfall zum Opfer . Frau Nester satz auf dem
Soziussitz eines Motorrades , das bei dem Versuch , in einer
Kurve beim Hegneberg ein Fuhrwerk zu überholen , auf
den Gehweg geriet und umstürzte . Bei dem Sturz wurde
Frau Nester so schwer verletzt , datz sie noch am gleichen
Tage im Krankenhaus Rottweil starb.

Berkheim Kr . Biberach , 10. Nov . (Brandstifter .)
In der Nacht zum Montag brannte das kleine Anwesen
des Landwirts Eantner in Berkheim nieder . Der Verdacht
der Brandstiftung lenkte sich zunächst auf die geistesgestörte
Tochter des Geschädigten , die in der Vrandnacht in den
Wald geflohen war .. Den Gendarmeriebeamten aber ge¬
lang es , als wahren Täter den Sohn Josef des Landwirts
sestzustellen , der nach längerem Verhör gestand , das väter¬
liche Anwesen angezllndet zu haben , damit er einst einen
Hof mit neuen Gebäuden übernehmen könne . Der Täter
legte das Feuer an , obwohl er genau wußte , daß seine El¬
tern in dem Wohngebäude schliefen ; sie konnten denn auch
nur mit größter Mühe das nackte Leben retten . Nach der
Brandlegung ging er ruhig wieder in sein Schlafzimmer
zurück und erwartete dort den Feueralarm.

Alm ^ 10. Nov . (Ausgehverbotfür Juden .) Po¬
lizeipräsident Dreher -lllm hat folgende Verfügung erlaßen:
Ich verhänge mit sofortiger Wirkung über alle Juden ein
Ausgehverbot in der Zeit von 20 Uhr abends bis 6 Uhr
morgens . Bei Zuwiderhandlung erfolgt Bestrafung mit
Haft bis zu 14 Tagen oder Jnschutzhaftnahme.

von der bayerischen Grenze , 10. Nov . (DerHundals
Schiedsrichter .) In der Wielandstratze in Böhringen
bei Neu -Ulm stießen zwei Radfahrer , die ohne Licht ge¬
fahren waren , zusammen . Dabei wurde ein Schäferhund,
der gerade die Straße überquerte , zwischen die beiden Rad¬
fahrer geklemmt . Der Hund biß den einen Radfahrer ins
rechte und den anderen ins linke Bein . Die Auseinander¬
setzung der Radfahrer über die Schuldfrage fand so ein
rasches Ende.

Aus dem Gerichtssual
Vorsicht an schienengleichen Bahnübergängen!

Schwenningen, 10. Nov. Ein in Oesingen , Bezirksamt Donau-
eschingen wohnhafter Omnibusführer stand wegen Eisenbahn¬
transportgefährdung vor dem Amtsgericht Rottweil , das in
Schwenningen seinen Gerichtstag abhielt . Der Angeklagte hatte
mit seinem Omnibus täglich Arbeiter von Oesingen nach Tros-
singen zu befördern . Als er an einem Augustmrgen kurz hinter¬
einander mehrere Betriebsstörungen hatte , will er nervös ge¬
worden sein. Nach beendigtem Transport wollte er den Omnibus
nach Schwenningen zur Reparatur bringen . Obwohl auf dem
schienengleichen Bahnübergang der Privateisenbahn Trossingen
bereits ein Zug in Sicht war , der deutliche Warnsignale gab,
versuchte er, noch hinüberzufahren . Die Folge war ein Zusam¬
menstoß, bei dem Materialschaden angerichtet wurde . Mit Rück¬
sicht darauf , datz der Angeklagte durch Störungen an seinem
Motor aufgeregt war , sah das Gericht von der Verhängung einer
Freiheitsstrafe wegen Eisenbahntransportgefährdung ab und
verhängte über ihn eine Geldstrafe von 90 RM . oder einen
Monat Gefängnis.

18 000 RM . unterschlagen
Memmingen , 10. Nov. Die Trotze Strafkammer des Land¬

gerichts Memmingen verurteilte den 68jährigen Anton Mauers¬
berger aus W .sterheim (Kreis M :mmingen ) wegen Untreue,
Unterschlagung und Urkundenfälschung m zwei Jahren Zuchthaus
und drei Jahren Ehrverlust . Mauerr - crger war feit 1918 Rech¬
ner des Spar - und Darlehcnskassenvcreins Westerheim. Er hat
seit 1932 nach und nach nicht weniger als 18 000 RM . unter¬
schlagen, indem er von den Konten der Kunden Beträge abhov.

Mit dem„Rheiugold- über die Alpen
Nach einem Beschluß der Europäischen Fahrplankonferenz soff

ab 15 . April  1939 , also dem Beginn des nächstjährigen
Sommerfahrplans , der Salonwagenzug „Rheingold ", der bisher >
in beiden Richtungen zwischen Basel , Karlsruhe , Mannheim,
Mainz , Köln , Düsseldorf, Duisburg , Arnheim , Amsterdam und
Hoek van Holland verkehrte, über die Alpen bis und von
Mailand  gefahren werde». Der kurz nach 17 Uhr in Basel
ankommende „Rheingold " wird von den Schweizer Bundesbah¬
nen nach halbstündigem Aufenthalt übernommen und läuft als
schnellfahrender Abendzug durch die Schweiz über den St . Gott¬
hard nach Mailand . In der umgekehrten Richtung verläßt der
^Rheingold " Mailand in der Frühe um 8 Uhr, ist um 12 Uhr
in Lasel , um 18 Minuten später die Fahrt durchs Rheintal von
Süden nach Norden azutreten . Um nun auch von Berlin her
diese günstige Verbindung durch den Rheingold -Expretz nach
Italien auszunutzen, soll voraussichtlich zum gleichen Zeitpunkt
ein neuer Schnelltriebwagen Berlin —Frankfurt —Karlsruhe-
Basel eingesetzt werden , der es ermöglicht, die 1250 Kilometer
lange Strecke Berlin —Mailand in einer Tagesfahrt durchzufüh- !
ren . Dieser neue „Fliegende Frankfurter " oder „Fliegende
Baseler " schafft auch außerordentlich günstige Verbindungen zwi- - 7
schen der Reichshauptstadt und Frankfurt . Auf der Strecke zwi.
scheu Frankfurt und Basel , die der „Fliegende Baseler " in drei
Stunden 52 Minuten bezw. drei Stunden 45 Minuten durchfah¬
ren soll, Lbertrifft er die D-Züge durch eine nahezu zwei Stun - 1
den kürzere Fahrzeit.

Stutrgirier Schlachtviehmarktvom io . November
Auftrieb : 42 Ochsen, 99 Bullen , 169 Kühe, 101 Färsen , 300

Kälber , 508 Schweine. Preise für Kilogramm Lebendgewicht
in Pfg .:

Ochsen:  a ) 44- 45,5, b) 40,5-,
Bullen:  a ) 42—43,5, b) 38—39,5, c) 33;
Kühe:  a ) 41- 43,5, b) 38,5- 39,5, c) 26—32, d) 19—24;
Färsen:  a ) 42—44,5. b) 38—40,5;
Kälber (Sonderklasse nicht notiert ) : a) 63—65, b) 87—59,

k) 47—50, d) 30—35;
Schweine:  a ) 58,5, b) 1. 57,5, b) 2. 56,5, c) 52,5, d) und

e) 49,5, f) 45, gl 1. 56,5—57,5.
Marktverlauf : Alles zugeteilt.
Stuttgarter Erotzhandelspreise für Fleisch und Fettwaren vom

10. Nov. Ochsenfleisch1 75—88; Bullenfleisch 1. 75- 77; Kuh-
fleisch 1. 75- 77, 2. 60—65, 3. 50- 54; Färsenfleisch 1. 75- 80;
Kalbfleisch 1. 86—97, 2. 70—80; Hammelfleisch 1. 80- 82, 2.
70—75, 3. 60—68; Schweinefleisch 1. 75. Marktverkauf : Ochsen-,
Bullen -, Färsen - und Kalbfleisch belebt , Kuh- und Hammelfleisch
mäßig belebt, Schweinefleisch lebhaft.

Balinger Schweinemarkt vom 8. Nov. Zufuhr 95 Milchschweine.
Preis per Stück 25—37 RM . Handel lebhaft , alles verkauft.

Balinger Viehmarkt vom 9. Nov. Zufuhr 7 Ochsen und Stierle,
27 Kühe, 50 Kalbinnen , 52 Stück Jungvieh . Preise : Kühe 320
bis 460, Kalbinnen 320—580, Jungvieh 100—225 NM . Ochsen
und Stierle wurden nicht verkauft , Handel zurückhaltend.

Die Kennziffer der Erotzhandelspreise stellt sich für den Mo¬
natsdurchschnitt Oktober auf 105,7 (1913 gleich 100) ; sie ist gegen¬
über dem Vormonat (105,6) wenig verändert . Die Kennziffern
der Hauptgruppen lauten : Agrarstoffe KR,7 (plus 0,1 v. H.),
Kolonialwaren 91,9 (plus 1,2 v. H.), industrielle Rohstoffe und
Halbwaren 94,2 (plus 0,2 v. H.) und industrielle Fertigware»
125,6 (unverändert ) . >

Seidenlohnweberei Spaichingen AE „ Spaichingen . Die Sei-
benlohnweberei Spaichingen AE ., Spaichingen , schließt ihr Ge¬
schäftsjahr 1937 mt einem Neuverlust von 15 380 (6256) RM . ab,
um den sich der Verlustvortrag auf 62 246 (46 867) RM . erhöht
Das Aktienkapital beträgt unverändert 75 000 RM.

ff

Druck und Verlag des „Gesellschafters" : E . W. Zaiser , Inhaber
Karl Zaiser ; Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz Schlang;

Anzeigenleiter : Karl Scholl;  sämtliche in Nagold.
Zurzeit ist Preisliste Nr . 6 gültig.

DA. X. 38: über 2800.

Unsere heutige Nummer umsatzt 8 Seite «.
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Die große Rede des Führers im Biirgerbriiukeller
Die Rede des Führers im Münchener Bürgerbräukeller hat

folgenden Wortlaut:
„Meine Parteigenossen und Parteigenossinnen^

Das Treffen in den Tagen des 8. und 9. November zu Mün¬
chen bedeutet für uns , die wir den geschichtlichen Weg der natio¬
nalsozialistischen Bewegung und damit Deutschlands gestalteten,
unendlich viel ! Heute feiern wir die Erinnerung an diese Zeit
des Jahres 1923 mit besonderer Ergriffenheit . Das Jahr 1938
wird in die Geschichte eingehen als ein Jahr großer historischer
Geschehnisse und großer geschichtlicher Erfolge . Vor 29 Jahren
vollendete sich in diesen Tagen die deutsche Katastrophe ! Vor
IS Jahren haben wir zum erstenmal versucht, sie zu wenden!

Der Zusammenbruch 1918
Wesentlich für den Zusammenbruch im Jahre 1918 war der

innere Zerfall des deutschen Volkes und seine klassenmäßige Auf¬
spaltung in Proletariat und Bürgertum . Schon viele Jahrzehnte
vor dieser Zeit wurden besonders soziale Momente von den in
das deutsche Volk eingedrungenen internationalen jüdischen
Parasiten in raffiniertester Weise ausgenützt und ausgewertet.
Was sich in den Jahren 1914 bis 1918 abspielte , war nichts an¬
deres , als die langsame Auswirkung dieser Riste im Volks¬
körper, von Jahr zu Jahr konnte man deutlicher sehen, wie diese
Tendenzen , das deutsche Volk immer mehr vom äußeren zu einem
inneren Kampf abzulenken, Zunahmen, so daß endlich im Jahre
1918 die Zersplitterung tatsächlich weite Kreise ergriffen hatte.
Es handelte sich nicht nur um einen Verteidigungskrieg der deut¬
schen Nation , sondern um einen Kampf des Proletariats gegen
das Bürgertum und des Bürgertums gegen das Proletariat.
Es trat dann der bekannte große Apostel aus Amerika auf , der
eine neue Völkermoral mit seinen 14 Punkten predigte . (Stür¬
mische Heiterkeit .)

Trotzdem wäre auch im Jahre 1918 kein Zusammenbruch ein¬
getreten , wenn nicht das deutsche Volk in seiner Verblendung
den inneren Vürgerstreit zum Bürgerkrieg hätte ausarten lasten.
Ich glaube , ich habe ein Recht darauf , auszusprechen, daß, wenn
mich das Schicksal damals an die Spitze gestellt hätte , dieser Zu¬
sammenbruch nie gekommen wäre ! Einen Zusammenbruch hätte
es allerdings damals gegeben: den Zusammenbruch unserer ver¬
derblichen Parteien . So wie sie im Jahre 1933 beseitigt worden
find, hätte ich sie damals schon beseitigt. Und so wie Deutschland
seitdem sofort wieder aufgestiegen ist, wäre Deutschland damals
gar nicht erst gestürzt.

Das Ausland weiß ganz genau , warum es den demokrati¬
schen Ideen nachweint . Wenn heute wieder einmal ein eng¬
lischer Oppositionsführer  erklärt , wir Deutschen soll¬
ten doch unsere Weltfreundlichkeit dadurch beweisen, daß wir
die inhaftierten Staatsfeinde auf freien Fuß setzen, so erkläre
ich: Auch ich bin einmal ein inhaftierter Staatsfeind gewesen!
Ich habe aber nicht bemerkt, daß die englischen Oppositions¬
führer auch nur ein einziges Mal für mich das Wort ergriffen
hätten . Ich weiß genau , warum sie für diese deutschen Staats¬
feinde eintreten : sie waren damals und sie sind heut« die Ver¬
bündeten des Auslandes ! (Stürmische Zustimmung .)

Die Gründe für den Zusammenbruch
Wenn einer der entscheidenden Eründedes Zusammen¬

bruchs  das soziale und gesellschaftliche Versagen unse¬
res  von Hochmut und Standesdünkel erfüllten Bürgertums
war , so war die zweite große Ursache das Versagen der
führenden politischen und militärischen  Schich¬
ten  unseres Volkes gegenüber den Elementen der Destruktion,
der Unordnung und des Aufruhrs . Es zeigte sich damals Feig¬
heit , Haltlosigkeit und Halbheit in allen Entschlüssen. Es gab
sehr viele, die das erkannt hatten und sich dagegen zur Wehr
setzen wollten . Der stärkste dieser Exponenten wurde wenige
Wochen vor dem Zusammenbruch von seinem Posten entfernt.
Es war der Mann , der dann später in unseren Reihen mitmar¬
schierte. (Die alten Kämpfer brechen bei dieser Feststellung in
stürmischen Beifall aus .)

Dieses Versagen der gesamten politischen Führung war in
ihrer falschen Auslese  begründe : . Man hat im Laufe von
Jahrzehnten in unserem sogenannten Bürgertum wohl eine Art
wirtschaftlicher Führung aufgebaut , aber dabei ganz vergessen,
daß die Fähigkeit zur wirtschaftlichen Führung nicht im ge¬
ringsten identisch zu sein braucht mit politischem Führertum,
ja daß sie zumeist ihm geradezu entgegenstand . Es ist damals
jene Ansicht großgeziichtet worden , daß unter Außerachtlassung
der charakterlichen und männlichen Haltung nur das sogenannte
vermeintliche Misten entscheidend sein sollte. Diese „Führer¬
auslese-  von damals hat , das kann wohl nicht bestritten
werden, in der kritischen Stunde restlos versagt ! (Mit lang an¬
haltendem Beifall stimmen die alte » Kämpfer dem Führer zu.)

Das war daher meine grundsätzliche Erkenntnis : Wenn man
die Nation überhaupt noch retten wollte, mußte man den müh¬
seligen Prozeß des Aufbaues einer neuen Führungs¬
auslese  in Angriff nehmen ! Die bestehenden Organisationen
mußten unbedingt beseitigt werden, und zwar restlos. Die Füh¬
rungsauslese mußte nach anderen Grundsätzen und Prinzipien
durchgeführt werden . Gefolgschaft und Führung
müssen immer aus einem Guß sein!

Die NSDAP . Kern der Volksgemeinschaft
Deshalb war der Kampf der nationalsozialistischen Bewegung

im wesentlichen der Kampf für eine neue deutsche Volksgemein¬
schaft, wobei die Partei den Kern dieser Volksgemeinschaft zu
bilden hatte , bereit , um neuer Ideale willen alles andere zu
opfern.

Was sich damals in der Nationalsozialistischen Partei sam¬
melte in diesem Land, war ohne Zweifel Deutschland; denn es
sind Werte und nicht wirtschaftliche Vorgänge , welche die Träger
der neuen deutschen Volksgemeinschaft find. Es war deshalb
verständlich, daß die Partei in erster Linie bei den nicht so sehr
vom Glück Gesegneten, in den breiten Masten des Volkes ihren
Anfang nahm . Dort herrscht noch mehr Instinkt , und aus de«
Instinkt kommt der Glaube ! Unsere wenigen Kritiker Urteilen
nur aus ihrem Intellektualismus heraus . Sie sind daher auch
als Bausteine in der Volksgemeinschaft gar nicht zu brauchen.
Auch heute nicht! (Wieder stimmen die alten Kampfgefährten
dem Führer leidenschaftlich zu.) Sie sind keine Elaubensträger,
sie find nicht unerschütterlich, und vor allem : Sie halten in
Augenblickender Not und der Gefahr nicht durch. (Tosender Bei¬
fallssturm .) Denn während das breite gesunde Volk sich in-
stinktmäßig sofort zusammenschließt zu einer Volksgemeinschaft,
laufen diese auseinander wie die Hühner in einem Hühnerhof.
Man kann mit ihnen daher auch nicht Geschichte machen, ste pno
unbrauchbar als tragende Elemente einer Gemeinschaft.

Ich habe mir sagen lasten, daß vor kurzem erst ein Mann er¬
klärte : „Ja , misten Sie , auch der Führer kann sich irren . Er
hat sich ja auch 1923 getäuscht und damals Schiffbruch erlitten !"

Ich kann diesen Biedermännern nur eines sagen : Ich habe mich
damals nicht getäuscht! Ich habe damals auch keinen Schiffbruch
erlitten . Ich habe damals nur einen schwere» Schlag bekommen.
Aber aus diesem Schlag ist die Partei und damit Deutschland
»ur stärker hcrvorgegangen . (Die alten Kämpfer bereiten dem
Führer eine jubelnde Ovation .)

Vor 15 Jahre«
Wie war denn dieLage  19 2 3? ^ cy war der Führer einer

kleinen Partei , allerdings stark an Entschlossenheit und Mut.
Ich war vielleicht der einzige Parteiführer , der sagen konnte,
hinter mir steht eine Gemeinschaft von Männern , die entschlossen
sind, wenn notwendig abzumarschieren ! (Brausende Beifalls¬
stürme antworten dem Führer .) Die anderen hatten nur Gefolg¬
schaften hinter sich, die bereit waren , Geschäfte zu machen.

Ich faßte damals den Entschluß, dieses unfähige Regime zu
beseitigen. Die Tat ist damals gescheitert. Allein im Scheitern
hat ste noch mehr Segen gebracht als wir heute ahnen. Wäre
diese Handlung damals nicht erfolgt , wäre den Herren Kahr
und Genossen  damals ihre Separation gelungen , ich weiß
nicht, welchen Weg Deutschlands Schicksal dann genommen hätte.
Damals habe ich oft in unseren Versammlungen die Bekennt¬
nisse eines Mannes Ihnen vorgelesen, der sich ebenfalls in
einer traurigen und bitteren Zeit auflehnte gegen die Erbärm¬
lichkeit seiner führenden Zeitgenossen, gegen die Feigheit und
die Unterwürfigkeit einer führenden Gesellschaftsschicht, die
glaubte , durch ein solches Benehmen vielleicht einen unversöhn¬
lichen Feind versöhnen zu können. Der Führer zitierte nun
E l a u s e w i tz.

„Ich glaube und bekenne, daß ein Volk nichts höher zu achten
hat als die Würde und Freiheit seines Daseins ; daß es diese
mit dem letzten Blutstropfen verteidigen soll, daß es keine hei¬
ligere Pflicht zu erfüllen hat , keinem höheren Gesetz zu gehorchen;
daß der Schandfleck einer feigen Unterwerfung nie zu verwischen
ist; daß dieser Gifttropfen in dem Blute eines Volkes in die
Nachkommenschaft übergeht ; daß ein Volk aber unter den meisten
Verhältnissen unüberwindlich ist in dem großmütigen Kampf
um seine Freiheit ; daß selbst der Untergang dieser Freiheit nach
einem blutigen und ehrenvollen Kampf die Wiedergeburt des
Volkes sichert und der Kern des Lebens ist, aus dem einst ein
neuer Baum die sichere Wurzel schlägt; und ich erkläre und be¬
teuere der Welt und Nachwelt, daß ich die falsche Klugheit , die
sich der Gefahr entziehen will , für das verderblichste halte , was
Furcht und Angst einflößen können."

Ich erkläre und beteuere der Welt und Nachwelt, daß auch
ich 1923 nach dieser Ueberzeugung gehandelt habe ! (Beifalls¬
sturm.) Und aus dem damaligen Zusammenbruch ist tatsächlich
jener Baum gewachsen, den wir heute als Eroßdeutschland be¬
zeichnen! (Begeisterte Heil-Rufe .) Das Jahr 1923 war der Be¬
ginn der deutschen Wiederauferstehung , die damals die Schwäch¬
linge nicht begreifen wollten und die selbst heute noch nicht viele
verstehen. Ich hatte vor dem Marsch zur Feldherrnhalle viel¬
leicht 7ll vll8 oder 89 990 Anhänger . Ich erhielt nach diesem
Marsch zwei Millionen ! Allerdings , in den Augen der bürger¬
lichen Parteien spielte das keine Rolle , sie sahen nur ein blutiges
Ende. Sie haben allerdings nicht begriffen , daß das Größte
der Geschichte im Blut seinen Anfang  nahm . Wir
sind jedenfalls unseren Weg gegangen von einer Saalschlacht zur
anderen , zu den Kämpfen um die Straße , um die öffentlichen
Plätze und endlich um ganze Städte und Länder . So ist die
nationalsozialistische Bewegung bis 1923 groß geworden und so
haben wir nach dem Jahre 1923 endlich ganz Deutschland er¬
obert!

Heute nun können wir auf einen großen geschichtlichen Erfolg
zurllckblicken! Es ist sehr selten einer Generation beschicken,
einen so gewaltigen Kampf zu kämpfen und den Erfolg noch zu
erleben. Das ist ein besonderer Lohn der Vorsehung für uns
alle . Mit dem Blick in diese Vergangenheit wollen wir deshalb
heute mehr denn je den Entschluß fassen, von unseren alten
Prinzipien und Tugenden nicht zu lasten ! Das heißt : Wir wol¬
len wachsam und aufmerksam sein. (Jubelnde Zustimmung .) Wir
haben zu Bitteres erlebt , zu Schmerzvolles erfahren , als daß
wir jemals noch leichtfertig irgend jemand Glauben schenken
könnten, der von außen her seine Sirenentöne erklingen läßt!
(Stürmischer Beifall .)

Die rüstende Welt
Ich glaube nur an das Recht, das wir selbst fähig und ent¬

schlossen sind, in unseren Schutz zu nehmen ! Und zum zweiten
glaube ich nur an den Lohn, den man sich selbst verdient ! Ge¬
schenkt wird einem Volk ans dieser Welt gar nichts. Sie wissen,
daß gerade jetzt von gewisser Seite wieder versucht wird , auf die
Leichtgläubigkeit und Gutmütigkeit unseres Volkes zu spekulie¬
ren , in der Hoffnung , beim deutschen Volk vielleicht doch noch
gewisse sentimentale Erregungen zu finden . Sie , meine alten
Kämpfer , werden mich verstehen, wenn ich diesen Versuchen
gegenüber ganz kühl und zurückhaltend bin . (Stürmische Heil-
Rufe .)

Es wäre sehr schön, wenn die Welt in sich ginge und einen
neuen Weg einschlagcn würde , einen Weg allgemeiner friedlicher
Gerechtigkeit. Wir wären glücklich, wenn wir Anzeichen einer
solchen Sinneswandlung bemerken würden . Zunächst aber sehe
ich nur eines : eine sich rüstende und überall drohende Welt.
Man sagt : „Wir haben nunmehr eine neue Basis für eine fried¬
liche Entwicklung gefunden, — deshalb müssen wir aufrüsten !"
Mir ist diese Logik nicht ganz verständlich, allein , ich protestiere
nicht dagegen. Man soll mich nirgends mißverstehen. Wenn ich
jeden Tag in den ausländischen Zeitungen lese, daß unsere
Rüstungen die Umwelt auf das Tiefste erschüttern, dann kann
ich nur eines versichern: Erschüttern würde mich nur das Nicht-
Aufrüsten der deutschen Nation . Die Rüstung der anderen er¬
schüttert mich nicht! (Die alten Kämpfer antworten mit einem
Orkan jubelnden Beifalls .) Denn über eines kann es gar keinen
Zweifel geben : Wenn die Welt sich in Waffen kleidet, wird das
deutsche Volk nicht allein mit einer Friedenspalme bewaffnet aus
dieser Erde wandeln ! (Stürmische Heiterkeit und brausende Zu¬
stimmung.) Wir werden in diesem Falle alles tun , was not¬
wendig ist. um uns den Frieden zu sichernd (Stürmischer Bei¬
fall .) Wenn man sich beklagt, daß wir Friedensversicherungen
jo wenig Glauben schenken, dann muß ich auf meine letzten Reden
zurückkommen. Es ist nicht so, als ob wir uns etwa anmaßen
wollten , anderen in ihre Verfassungen hineinzureden . Ich will
überhaupt nicht, daß nationalsozialistische Grundsätze von an¬
deren angewendet werden. Sie mögen bei ihrer Demokratie
bleibe«, und wir bleibe« Lei unsere« Nationalsozialismus!
(Minutenlang brausen stürmische Heil-Ruse und Zustimmung »»
kundgebungen durch den Saal .)

Ich bin aber als deutscher Staatsmann verpflichtet, im Inter¬
ests meines Volkes die Maßnahmen der anderen Welt zu stu-
vieren , die sich daraus ergebenden Fragen zu prüfen und etwaige

Gefahren zu berücksichtigen. Und hier laste ich mir nicht von
einem britischen Parlamentarier Vorschriften machen. (Minu¬
tenlanger Beifall .)

Wenn man nun sagt : „Allerdings , wir haben gemeint , daß die
Diktaturen , nicht aber das deutsche und das italienische Volk
vernichtet werden sollen", so kann ich nur zur Antwort geben:
So etwas konnte man nur vor dem November 1918 aussprechen,
nach dem November 1918 nicht mehr ! Damals haben die gleichen
Kreise erklärt , es hcksidle sich nur um die Beseitigung des „p reu-
ßischen Militarismus ", nur um die Beseitigung der
Dynastie , nur um das Haus Hohenzollern, aber nicht um das
deutsche Volk. Das deutsche Volk werde man dann seiner Frei¬
heit im Rahmen der internationalen Demokratie entgegenführen
Diese „Freiheit " haben wir denn dann auch kennengclernt ! Das
deutsche Volk hat daraus seine Lehren gezogen Ein Zusammen¬
bruch, wie ihn Deutschland damals dank seiner Gutgläubigkeit
erlebt hat , wird sich im nächsten Jahrtaujeud nicht mehr wie¬
derholen. (Stürmischer Beifall .)

Segen die Kriegshetzer
Das kann ich auch allen jenen versichern, die glauben , gegen

das deutsche Volk eine Kriegshetze entfachen zu können! Mit
solche« Phrasen kann man Deutschland nicht mehr täuschen! Ich
werde als verantwortlicher Führer die Nation auf Gefahren
aufmerksam machen, und ich sehe eine Gefahr darin , daß in
anderen Ländern eine ununterbrochene Kriegshetze
betrieben wird . Wer das nicht wahr haben will , braucht sich
nur einige Vorkommnisse der letzten Zeit vor Augen zu führen.

Es ist noch nicht lange her, daß man im englischen Un¬
terhaus  Fragen der zivilen Luftfahrt besprach und dabei
ein neues ziviles Flugzeug als besonders verwendbar und ge¬
brauchsfähig erklärte Damals hat ein Mann der Opposition
ausgerufen : „Hoffentlich kann dieses Flugzeug auch Bomben nach
Berlin tragen !" Wir verstehen, was das heißt ! Man wird mir
vielleicht zur Antwort geben : „Das ist nur ein Mann der Oppo¬
sition." Demgegenüber sage ich: Nach der Verfassung der Demo¬
kratien kann die Opposition von heute die Regierung von mor¬
gen sein! 2m allgemeinen pflegt dies ja auch einzutreten.

Wir sind sehr dankbar , wenn sich in Frankreich und England
die führenden Männer von solchen Ideen absetzen und mit
Deutschland auf gutem Fuße leben wollen . Wir haben öfter als
einmal erklärt , daß wir von diesen Ländern gar nichts wolle«
als die Rückgabe der uns einst widerrechtlich weggenommenen
Kolonien . (Ein Beifallssturm jubelnder Zustimmung braust
zum Führer empor.) Ich habe aber immer versichert, daß das
selbstverständlich keine Kriegsangelegenheit ist. Es ist eine Frage,
sagen wir , der Gerechtigkeit und der wirklichen Absicht, efn
Völkerzusammenleben zu ermöglichen. Sonst haben wir von die¬
sen Ländern nichts zu fordern , und wir verlangen nichts von
ihnen . Wir möchten mit ihnen nur Geschäfte machen, das heißt,
wir wollen mit ihnen Handel treiben . Wenn man also von
Verständigung redet , so wissen wir nicht, über was wir uns
verständigen wollen.

Eines aber muß ich im Auge behalten . In Frankreich und
England sind sicher heute Männer am Ruder , die den Frieden
wollen, allein andere Männer machen kein Hehl daraus , daß sie
den Krieg gegen Deutschland wünschen. Ich bin gezwungen, dies
ganz nüchtern vor der Nation auszusprechen und daraus die
Konsequenzen zu ziehen. Morgen kann Herr Churchill
Ministerpräsident sein! Und wenn ein britischer Oppositionsfüh¬
rer erklärt , wir wollen nicht das deutsche Volk vernichten, son¬
dern nur das Regime , so ist das genau dasselbe, denn das Re¬
gime vernichtet niemand , außer er vernichtet das deutsche Volk!
Wenn jemand erklärt , er wolle das deutsche Volk vom Regime
befreien , so sage ich ihm: ,Zür das deutsche Volk find Sie nicht
zuständig !" Wenn es überhaupt einen Menschen gibt , der für
das deutsche Volk zuständig ist, meine Herren britischen Parla¬
mentarier , dann bin das ich! (Stürmischer Feifall .) Das deutsche
Regime ist eine innere Angelegenheit des deutsche« Volkes, uyb
wir verbitten uns jede schulmeisterlicheBeaufsichtigung ! Außer¬
dem bilde ich mir ein, daß wir mehr geleistet haben als diese
Herren , daß wir vor allem unseren Staat in Ordnung gebracht
haben , was mau nicht von allen Länder « der Welt behaupte«
kann. (Gelächter.)

Ich bin also gezwungen, die Mentalität auch derer zu berück¬
sichtigen, die heute nicht regieren , die aber morgen regieren
können und über ihre inneren Gedanken keine Zweifel lasten.
Das deutsche Volk wird verstehen, warum ich es warne und
warum ich so entschlossen bin , alle Vorkehrungen zu treffen , um
gegen jeden llebergriff sicher zu sein! (Brausender Beifall .)
Dabei kann ich übrigens versichern, das deutsche Volk wird nicht
in Angst, sagen wir vor Bomben vom Mars oder Mond zer¬
fallen . (Stürmisches Gelächter.) Wir werden auch hier nach
deutscher Art maßhalten . Ich bin aber entschlossen, die Sicher¬
heit des Reiches auf das äußerste zu befestigen und ich weiß, das
ganze deutsche Volk wird mir hier zustimmen. (Stürmische Heil-
Rufe .) Das bedeutet Opfer , ohne Zweifel . Aber es ist bester,
wir nehmen diese Opfer auf uns , als ste eines Tages in Form
von Kontributionen oder, wie man damals sagte, von Repa¬
rationen an das Ausland abzuliefern . (Beifall .)
Zum Frieden gewillt

Es kann daher für uns nur einen Entschluß geben, den ich in
Saarbrücken aussprach : Jederzeit sind wir zum Frieden gewillt!
Wir haben ihn auch nicht gebrochen. Allein auch jederzeit sind
wir bereit zur Abwehr, und zwar zur männlichen und entschlosse-
uen Abwehr ! (Minutenlange Beifallskundgebungen .)

Wenn mir nun jemand sagt: Sie wollen also nicht auf dem
Rechtswege Geschichte machen, so kann ich nur sagen: Das heutige
Deutschland hat es nicht abgelchnt , auf dem Verhandlungswege
sein Recht zu verwirklichen. Jahr um Jahr haben wir auf dem
Verhandlungswege versucht, unser Recht zu erreichen. Besonders
englische Parlamentarier haben kein Recht, daran zu zweifeln.
Denn auch auf dem Verhandlungswege -gaben wir einen Ver¬
trag mit England abgeschlossen. Wenn die anderen nicht mil¬
taten , so können wir nichts dafür . Aber etwas muß man sich
merken: Das nationalsozialistische Deutschland wird niemals
«ach Canossa gehen! Das haben wir nicht nötig ! Wenn eine
andere Macht sich beharrlich gegen den Versuch verschließt, auf
dem Verhandlungswege Recht Recht werden zu lasten, dann soll
man sich nicht wundern , wenn wir es auf dem normalen Wege
nicht finden können.

Zwei Diktaturen beseitigt
Wenn diese kritischen Anwälte der Weltdemokratie  nun

erklären , daß wir damit Heuer in einem Jahre gleich zwei
Demokratien  zerstört hätten , dann kann ich nur fragen:
Was ist denn eigentlich Demokratie ? Wer bat das
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Recht, im Namen der Demokratie zu reden? Hat der liebe Gott i
den Schlüssel zur Demokratie den Herren Churchill und Duff i
Looper ausgehändigt? Ist dies aus Gesetzestafeln verzeichnet,
die im Besitze der britischen Opposition sind? (Stürmische Hei¬
terkeit.) ,

Demokratie ist in unseren Augen ein Regime, das vom Willen
de« Volkes getragen wird. Ich bin »ach den Regeln der par¬
lamentarischenDemokratie einst in Deutschland Kanzler gewor¬
den. (Brausende Bravo-Rufe.) Und zwar als der Führer der
weitaus stärksten Partei . Rach den Regeln der parlamentarischen
Demokratie erhielt ich dann die unbedingte Mehrheit und —
Herr Churchill kann es ja bezweifeln — heute die einmütige Zu¬
stimmung des deutschen Volkes! (Lang anhaltendes Hände¬
klatschen.) Ich habe nun in diesem Jahre nicht zwei Demokratien
beseitigt, sonder« ich — ich möchte fast sage« — als Erzdemokrat
habe Diktaturen beseitigt! Nämlich die Diktatur des Herrn
Schuschnigg und die Diktatur des Herr» Benesch. Ich habe fried¬
lich versucht, diese beiden Diktaturen zu bewegen, auf dem Wege
der Demokratie endlich für die Betroffenen das Selbstbestim-
»« «gsrecht herbeizufiihre«. Dieser Versuch ist mir mißlungen.
Dan« erst habe ich die Kraft des groben deutschen Volkes ein¬
gesetzt, um die Demokratie in diese« Ländern herzustellen, das
beißt, um nnterdrückteu Menscheu die Freiheit zu geben! (Nicht
eudenwollende Heil-Rufe.)

Die Herren englischen Parlamentarier werden im britischen
Weltreich sicher sehr zu Hause sein, allein in Mitteleuropa sind
sie es nicht. Hier fehlt ihnen jede Kenntnis der Zustände, der
Vorgänge und der Verhältnisse. Sie werden und dürfen diese
Feststellung nicht als etwas beleidigendes ansehen, wir kennen
uns ja auch am Ende nicht so genau in Indien  aus oder in
Aegypten  oder gar in Palästina. (Heiterkeit und Hände¬
klatschen erfüllen für Minuten den Saal .) Ich würde es aber
für richtig halte«, wenn diese Herren ihre enorme Kenntnis,
die sie besitzen, und die unfehlbare Weisheit , die ihnen zu eigen
ist, etwa in diesem Augenblick auf — sagen wir — gerade Pa -
lästina  konzentrieren würden. Sie könnten dort segensreich
wirken. Denn das, was dort stattfindet, das riecht ganz
verdammt stark nach Gewalt  und sehr wenig nach De¬
mokratie! (Lang anhaltendes Händeklatschen.)
Nur Vertreter des Volkes

Aber ich führe das nur als Beispiel an, keineswegs etwa als
Kritik (Lachen), denn ich bin ja nur der Vertreter meines deut¬
schen Volkes, nicht der Anwalt anderer Darin unterscheide ich
mich von Herrn Churchill, Herrn Eden, die Anwalt der ganze»
Welt find.

Ich bi« nur der Vertreter « eines Volkes! Hier tue ich alles
das, was ich für notwendig halte, und wenn Herr Churchill mir
sagt: „Wie kann ein Staatsoberhaupt mit einem britischen Par¬
lamentarier überhaupt die Klinge kreuzen?" — so antworte ich
ihm: Herr Churchill, fühlen Sie sich dadurch geehrt! (Brau¬
sender Beifall .) Sie können daraus, daß in Deutschland selbst das
Staatsoberhaupt sich nicht scheut, mit einem britischen Parla¬
mentarier die Klinge zu kreuzen, ersehen, wie hoch das Ansehen
englischer Parlamentarier im deutschen Volke ist.

2m übrigen bin ich nicht Staatsoberhaupt im Sjnne eines
Diktators oder eines Monarchen, sondern ich bin deutscker Volks-

, führer! (Die Alte Garde der Partei bereitet dem Führer eine !
i ungeheure, tosende Ovation jubelnder Zustimmung.) Ich hätte

mir, davon kann man überzeugt sei«, ganz andere Titel bei¬
legen können. Ich bi« bei meinem alte« geblieben und werde bei

, ihm bleiben, solange ich lebe, weil ich gar nichts anderes seinwill und nie daran denke, etwas anderes zu werden. Das be¬
friedigt mich. Herr Churchill und diese Herren sind Abgeordnete
des englischen Volkes und ich bin Abgeordneter des deutschen
Volkes. (Brausende Heil-Rufe.) Der Unterschied liegt nur
darin, daß auf Herrn Chnrchiill nur ein Bruchteil der englischen
Stimmen gefalle« ist, während ich, ich darf es sagen, das ganze
deutsche Volk repräsentiere! (Neue brausende Kundgebungen.)

Wenn ich so, meine alten Kampfgenossen, Sie und damit das
ganze deutsche Volk zur Wachsamkeit aufrufe,
dann habe ich ein heiliges Recht dazu! Ich habe in diesen weni¬
gen Jahren für die Nation große Erfolge errungen. Sie muß
verstehen, daß ich stets besorgt bin um ihre Sicherung. Ich
möchte nicht erleben, daß ich am Ende meiner Tage mit ähn¬
liche« trüben Prophezeiungen das Auge werde schließen müssen,
wie das einst bei Bismarck der Fall war. Ich möchte, daß das
mühsam Errungene behalten wird für immer durch die gewaltige
Kraft der ganzen deutschen Nation.

Vermächtnis der Gefallene« erfüllt
Dann ist auch damit ein Vermächtnis erfüllt, das unsere Toten

ausgegeben haben. Für dieses Deutschland sind sie auch einst
mit uns marschiert, genau so gläubigen Vertrauens im Herzen
wie wir. Es sind auch viele andere für Deutschland gefallen.
Aber wir heben die Toten des 9. November deshalb hervor,
weil sie alle Soldaten gewesen sind, weil sie alle im großen
Krieg und zum Teil in Freikorps gekämpft haben, und sich doch
dann erneut für Deutschland einsetzten! Ihr Opfer haben wir
damals als eine heilige Verpflichtung empfunden. Heute,
15 Jahre später, dürfen wir wohl erhobenen Hauptes vor ihre
Särge hintreten, um ihnen zu sagen:

Liebe Kameraden. Das , was Ihr damals ersehnt und erhofft,
ist nun erfüllt worden. Darüber hinaus ist auch das, was Ihr
damals noch nicht für möglich gehalten habt, jetzt Wirklich¬
keit  geworden . Nicht nur das Deutschlandvon damals ist ge¬
meint, sondern es steht jetzt vor Euch Eroßdeutschland
mit seiner neuen starken Wehr. Ihr habt mitgeyolsen, daß dieses
Werk gelingen konnte! Als erste Blutzeugen habt Ihr den spä¬
teren Weg der Bewegung ermöglicht, habt es mir ermöglicht,
dann den legalen Kurs zu steuern und trotzdem als eine mann¬
bare Bewegung im deutschen Volk angesehen zu werden. Ihr
seid der Beginn jener großen Märtyrer-Reihe, die wir verehren.
Kämpfer, die auf dem Felde des Ringens um die deutsche Volks¬
gemeinschaft gefallen sind und von denen wir wissen, daß ihr Tod
mitgeholfen har das heurige Reich zu schaffen.

So kann ich Sie nur bitten, immer inbrünstig im Kampf um
unser Reich an unser Volk zu glauben, an dieses ewige deutsche
Volk. Diese breite Masse des schaffenden Volkes war einst der
Träger unseres Kampses, sie ist der Träger des heutigen Reiches
und sie wird Deutschland auch in der Zukunst halten! Unser
Deutschland Sieg -Heil !"

Unbeschreiblich sind die Kundgebungen, die die alten Partei¬
genossen dem Führer zum Schluß seiner Rede bereiten.

Sudelenland einen Monat nach der Befreiung
NSK . Es ist gerade ein Monat vergangen , seit die deut- s

fche Wehrmacht das Sudetenland für Deutschland in Besitz !
nahm, und schon hat sich das Bild der sudetendeutschen Hei- i
mat bis in die kleinsten Einzelheiten dermaßen geändert , !
daß es nicht mehr wiederzuerkennen ist. Die aufgezrounge- !
nen Schilder einer vergangenen Fronherrschaft sind längst
verschwunden, Straßen und Gassen prangen in lebendigem
Schmuck der zu Tausenden ausgehängten Hakenkreuzsahnen
und -fähnchen, und die tschechischen Schützengräben sind zu¬
geschüttet. Die Bedrücktheit und hoffnungslose Verzweiflung
gehört der Vergangenheit an . Heute grüßte der Sudeten¬
deutsche stolz und freudig mit dem Deutschen Gruß, und
Hoffnung und Zuversicht ist in die Herzen aller eingezogen.

Der gelegentliche Besucher, der mit Land und Leuten frü¬
her hier und da in Berührung kam und sie heute wieder-
steht, wird diese Veränderungen als die augenscheinlichsten
Zeichen der gewaltigen Umwälzung zu betrachten geneigt
sein. Der Wandel geht aber in Wirklichkeit
v i el  t i e f e r . Er geht bis an die Wurzeln des Volkstums,
das in diesen Tagen eine Läuterung erfahren hat , die nicht
nur alle Schlacken der vergangenen 20 Jahre Fremdherr¬
schaft, sondern auch jene aus der österreichischen Zeit weg¬
nahm. Heute ist der Sudetengau völkisch viel reiner , ein¬
heitlicher und geschloffener geworden, als er es jemals vor
der Unterwerfung unter tschechischer Herrschaft war.

Die äußerlichen Zeichen der tschechischen Expansionspolitik
find restlos verschwunden. Nicht nur jene künstlich verpflanz¬
ten fanatischen Erenzler haben sich auf tschechischenBoden
zurückgezogen, sondern mit ihnen auch viele andere
Tschechen , die als Repräsentanten der Unterdrückungs¬
maßnahmen der tschechischen Kampf- und Entnationalisie¬
rungsvereine galten . Während vor wenig mehr als einem
Monat jeder Wochenmarkt einer sudetendeutschen Stadt
von tschechischen Händlern und Hökerinnen überschwemmt
war , kommen heute wieder die sudetendeutschen Händler und
Gewerbetreibenden zu ihrem Recht. Jetzt ist es nicht mehr
nötig , daß die deutschen Verkaufsstände — auf Grund ge¬
heimer Vereinbarungen unter den Sudetendeutschen —
durch Aushängen von drei roten Rüben gekennzeichnet wer¬
den. Heute ist auch die Wirtschaft des Sudetengaues im klei¬
nen und kleinsten wieder deutsch geworden. In den Postäm¬
tern grüßen wieder deutsche Beamte,  und an den
Straßenkreuzungen geben deutsche Schutzmänner freundlich
Auskunft . Während in vergangenen Jahren oftmals tsche¬
chische Truppen durch Straßenzüge marschierten, deren Fen¬
ster verschlossen und verhängt waren , weil sie als die Ver¬
körperung der aufgezwungenen Fremdherrschaft durchzogen,
wird jetzt jeder einzelne Mann der Wehrmacht  freudig
begrüßt und trotz aller eigenen Not mit selbstloser Gast¬
freundschaft ausgenommen. Und überall gilt der herzlichste
Gruß den Männern der Partei,  die am Werk der-
großen Aufbaus find.

Zahllose tschechische Schulen  im sudetendeutschen
Gebiet find heute von Schülern entblößt und müssen ande¬
ren Zwecken zugeführt werden. In Städten , wo sich die ver-

ngene tschechische Regierung mit Hunderten von tschechi-
en Schülern brüstete, wo Realschulen, Gymnasien und

Handelsakademien mit einem Millionenaufwand gebaut
wurden , haben sich auf einen Aufruf der Ortsbehörden hin
oftmals kaum genügend Schüler gefunden, um eine Volks-
schulklaffs zu füllen . So steht das ..halbtschechifche. aemisckite

Gebiet" aus , von dem die Herren Hodscha, Derer und
Bechyne dem Lord Runciman noch vor acht Wochen so viel
zu erzählen wußten!

Die Trennung dieser parasitischen Ueberwucherung vollzog
sich nur deshalb so überraschend schnell, weil diese Elemente
nie mit dem sudetendeutschen Boden verwurzelt waren.

So war der ganze „tschechische Zauber " wie weggeblasen,
als am 10. Oktober die Wehrmacht die durchgefllhrte Be¬
freiung der Heimat der Sudetendeutschen melden konnte.
Damit war aber nicht der Zustand von 1918 wiederherge¬
stellt, sondern es war auch gleichzeitig damit jenes alte öster¬
reichische Moment weggelöscht, das jahrhundertelang die
Kämpfe um die deutsche Einheit zuschanden gemacht hatte.

Während die Donau - und Alpenländer durch ihre unmit¬
telbaren engen Beziehungen zur alten Reichshauptstadt völ¬
lig unter den Einfluß der klerikal und dynastisch eingestell¬
ten und damit der großdeutschen Einheit ablehnend gegen¬
überstehenden Regierung gerieten , vermochten sich die Sude¬
tenländer doch auch nicht ganz diesem unheilvollen Einfluß
zu entziehen. Wäre dies anders gewesen, dann hätte die

j Aktivistenperiode nicht zwölf Jahre gedauert . Wer im alten
Oesterreich Staatsbeamter wurde, der betrachtete sich zuerst
als „Oesterreicher" und dann erst — aber auch noch mit be¬
stimmten Einschränkungen — als Deutscher. Der rühmlichen
Ausnahmen , die als alldeutsche Rebellen verschrien wurden,gab es leider wenige.

Dieses falsche Oesterreichertum, dieser unbestimmte Hang
nach etwas Besonderem führte auch nach 1919 noch immer
ein geduldetes Dasein. Ja , die tschechische Negierung er¬
kannte in ihm gewisse Möglichkeiten, wenn man diese Eigen¬
schaft in eine Art „Deutsch-Tschechoslowakentum" umbilden
könnte. Die deutschsprechenden Sozialdemokraten wie auch
die aus den Deutschfreiheitlichen hervorgegangenen Demo¬
kraten, und nicht zuletzt die Kommunisten bemühten sich
nach Kräften , den absterbenden Partikularismus von neuem
zu beleben. Wenn aber im Jahre 1926, ja , .vielleicht sogar
1932, noch eine Aussicht bestanden haben mag, daß solche
Anstrengungen zu einem Erfolge führen konnten, nach 1933
war alle Hoffnung vergebens. Der Nationalsozialismus
hielt unaufhaltsam Einzug . Mann um Mann , Dorf um
Dorf , Stadt um Stadt wandten sich der einigenden Idee
alles Deutschen zu.

Heute steht das Deutschtum im Gau Sudetenland unter
nationalsozialistischer Führung so einig , geschlossen
und kerndeutsch  da , vom Egerland bis zu den Beski¬
den, vom Jsergebirge bis zum Böhmerwald , wie die Gaue,
die dem Reiche seit jeher angehören . Die Sudetendeutfchen
wollen als das jüngste Glied des großen Deutschen Reiches
im unermüdlichen Wettkampfe mit den übrigen Gauen der
Partei in Ost und West und Süd und Nord miteifern . Wie
ein böser Traum sind die Jahrhunderte hinweggewischt, die
sie vom Reiche abgetrennt leben mußten, aber als getreuer
Eckart stand das Sudetendeutschk«« al» lebendige Wacht auf

l den Bergwällen «m das Böhmerland Es hat seine Aufgabe
i erfüllt durch alle Jahrhunderte, in friedlicher Arbeit wie
l im Kriege, und heute hat es mit Genugtuung den von sei«
i nen Vätern in harter Arbeit gerodeten und von ihnen er-
i erbten Boden unter den Schutz der starken Wehr des neuen
I Reiches Adolf Hitlers und unter die Führung seiner Idee

und Bewegung gestellt M.

Wer beauftragte den Mörder?
Zweierlei Fragen stehen nach den ersten Vernehmungen

des polnisch-jüdischen Mörders Herschel Seidel -Erynszpau
im Vordergrund : Wer beauftragte Grünspan und wie
lange soll Paris Emigranten übelster Sorte , Hetzern zu
Gewalt und Mord noch weiter Unterschlupf bieten ? Selbst
in Paris und London werfen die verantwortlichen Stellen
die Frage nach den Hintermännern Grünspans
auf und verlangen Maßnahmen gegen die Emigrantenplage
und Hetze, die jetzt zu der Bluttat in der deutschen Botschaft
in Paris geführt haben. Zur Klärung dieser dringenden
Fragen und Forderungen , ohne die eine gedeihliche Atmo¬
sphäre zur Anbahnung vertrauensvoller Zusammenarbeit
zwischen den europäischen Großmächten sich schwer denken
läßt , erscheint die Feststellung eines einwandfreien Tat¬
bestandes, wie er sich nach dem Zeugnis der ersten Verneh¬
mungen und der Durchsicht Pariser Emigranten -Hetzblätter
darstellt , in erster Linie geeignet. Ganz von selbst zieht
dann auch der objektivste Betrachter Vergleiche zwischen
der Pariser Bluttat an dem Legationssekretär vom Rath
und der Ermordung des auslandsdeutschen Kämpfers Wil¬
helm Eustloff in Davos.

Eine solche Klarstellung des Tatbestandes , verbunden mir
einem Rückblick auf die Geschichte der Ermordung
Wilhelm Gustloffs  und dem späteren Prozeß gegen
den Mörder David Frankfurter in Chur , erweckt selbst bei
dem Unbefangensten den Eindruck, daß in Paris wie in
Davos nach gleichen Methoden verfahren , mit gleichen Mit¬
teln gearbeitet und von gleichen Kreisen auf die Gewalt¬
tat hingearbeitet wurde . In Davos wie in Paris verübte
ein Jude den Anschlag, der im Lande der Tat als Auslän¬
der gilt . Hatte der Mörder Gustloffs sich zu seinem An¬
schlag den Kanton Eraubünden , in dem keine Todesstrafe
verhängt werden kann, wohlweislich ausgesucht, so schoß in
der deutschen Botschaft in Paris ein Siebzehnjähriger , den
seine Jugend vor der schwersten Strafe schützt. Auch die
Entschuldigungen der antideutschen Presse stützen sich auf
ähnliche Argumente . Von Grünspan spricht das hinter ihm
stehende Emigrantengesindel als einem armen Kinde, einem
jungen exaltierten Juden . Der Straßburger Sen¬
de  r , in dem noch immer emigrierte Juden Lügennachrichten
in deutscher Sprache in die Welt posaunen, war eine der
ersten Stellen , die den Mörder in Schutz zu nehmen ver¬
suchte und nach dem Grundsatz handelte , nicht der Mörder,
sondern der Ermordete ist schuldig.

Jedermann erinnert sich daran , daß auch bei der Vertei¬
digung des Juden Frankfurter von den hinter ihm stehen¬
den Emigrantenkreisen gleiche Argumente verwendet wor¬
den sind. Frankfurter , so predigten die emigrierten Hinter¬
männer , sei durch Deutschland provoziert worden . Heute
schreibt man in Paris in gewissen Blättern , Grünspan
habe sich durch die Behandlung polnischer Juden in Deutsch¬
land verletzt gefühlt und könnte also einen gewissen Mil-
-erungsgrund bei der Beurteilung seiner Tat geltend ma¬
chen. Aber die Ausreden und Ausflüchte jener letzten Endes
für diese Auswüchse des politischen Kampfes verantwort¬
lichen Kreise fruchten wenig. Für die Pariser Bluttat kann
nicht einmal mehr die Ausflucht benutzt werden , die im
Falle des Mordes an Eustloff ziehen sollte. In dem Le¬
gationssekretär vom Rath hat die Kugel einen korrekten,
pflichtgetreuen Beamten getroffen , dem auch der übelste
Emigrant keine provokatorische Tätigkeit nachsagen konnte.

Eines muß schon fetzt, obwohl die Voruntersuchungen noch
laufen , festgestellt werden : Paris bietet ebenso wie zahl¬
reiche Städte der Schweiz den antideutschen Hetzern noch
immer geeignete Schlupfwinkel. Alle bisherigen Maßnah¬
men haben nicht genügt , die Hetze gegen das Deutsche Reich
abzustellen. Noch immer können Juden im französischen
Rundfunk ihre Eiftsaat säen. Noch immer kann ein Emil
Ludwig Lohn in Paris Vorträge halten und zum Kriege
gegen Deutschland ausrufen . Noch immer dürfen sich aus¬
gebürgerte Emigranten deutscher Herkunft und aus Deutsch¬
land geflüchtete Juden deutsche Schriftsteller nennen und
unter diesem verlogenen Namen der französischen Bevölke¬
rung Sand in die Augen streuen und den deutschen Namen
beschmutzen. Es ist gewiß kein Zufall , daß gerade inder
Schweiz wie in Paris,  in denen trotz aller bisheri¬
gen staatlichen Anstrengungen den notorischen Deutschen¬
feinden und Emigrantenhetzern Aktionsmöglichkeiten ver-vneven find, solche abscheulichenBluttaten verübt werden
konnten. Wir freuen uns , daß die französische Öffentlich¬
keit empört von dem jüdischen Vorfall Kenntnis genommen
hat und Ausrottung der Emigrantenpest fordert . Aber von
der Forderung der Öffentlichkeit bis zur Erfüllung durch
die Verwaltung ist in einem Staat mit sogenannten demo¬
kratischen Institutionen ein weiter Weg.

Die Rakeleneisrnaschme
Eine neue deutsche Erfindung

WPD . Vergiftetes und verseuchtesWasser kann künftig dank
einer epochalen Erfindung des Hamburger Erfinders Fritz Fech-
ner in einem einfachen Eefrierprozetzin Klareis und damit in
Trinkwafler verwandelt werden. Die von Fechner erfundene
Raketeneismaschinegewinnt nicht nur aus Jauche oder sonstigen
SchmutzwassernKlareis , sondern auch aus Seewasser, so daß
künftig die Mitnahme von Trinkwasserund keimfreiem Eis auf
Seeschiffen überflüssig wird. Fechners grundlegende Erfindung
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beruht auf einer genauen Natürbeobachtung. Fechner beobachtete
nämlich, daß bei der Bildung der Eiskristalle beim Eefrierpro-
zeß die Eiskristalle selbst alle Verunreinigungen ausscheiden und
zudem das Bestreben haben, sich mit anderen Eiskristallen mög¬
lichst eng zu verbinden. Fechner beobachtete weiter, daß das
Ausscheiden von Verunreinigungen beim Eefrierprozeß des in
Ruhe befindlichen Wassers deshalb nicht erfolgt, da keine Abfüh¬
rung der Verunreinigungen sich beim stehenden Wasser vollzie¬
hen kann, während das Ausscheiden und Abführen der Verunrei¬
nigungen sich um so vollkommener vollzieht, je stärker das Was¬
ser während des Eefrierprozesses bewegt wird. Auf dieser Na¬
turbeobachtung aufbauend, konstruierte Fechner seine Raketeneis¬
maschine, indem er durch Einblasen von Kaltlust das Wasser
während des Eefrierprozesses ständig in heftiger Bewegung er- ,
hielt. Dadurch erreichte er die Abführung der beim Kristallisa¬
tionsprozeß der Eiskristalle ausgeschiedenen Verunreinigungen.
Um das lästige Auftauen des gewonnenen Eises von den Wan¬
dungen der Gefriermaschine zu vermeiden, wählte er die Form
der Rakete, so daß das in Raketenform gewonnene Klareis dank
seines geringeren spezifischen Gewichts automatisch aus der von
ihm konstruierten Raketeneismaschine nach oben hin hinausge¬
stoßen wird.

Die Anwendung dieses neuen Prinzips ermöglichte es Fech¬
ner, die Raketeneismaschine sehr viel leichter als alle bisherigen
Eismaschinen zu bauen. Gegenüber den bisherigen Eismaschinen
bringt der Bau der Raketeneismaschine eine 60prozentige Eisen-
und Stahlersparnis . Diese Ersparnisse haben es ermöglicht, die
Raketeneismaschine fahrbar als Anhänger für einen Kraftwagen !
zu bauen. Die Raketeneismaschine ist deshalb die erste fahrbare ^Eismaschine der Welt. ,

Im Betriebe beträgt die Kraftersparnis der Raketeneisma- s
schine gegenüber den Eismaschinen bisheriger Bauart etwa 40 z
o. H. Ein weiterer Vorteil der Raketeneismaschine ist ihr voll¬
automatisches Arbeiten, das jegliche Wartung überflüssig macht.

Die neue Erfindung ist für die Hochseefischerei von ausschlagge¬
bender Bedeutung, da die Fischereidampfcr bei Mitnahme der
Raketeneismaschine weder Eis noch Trinkwasser mitzunehmen
brauchen und mit Hilfe der Maschine die Tiefkühlung der ge¬
fangenen Fische auch bei weitestem Seetransport durchführen
können. Ganze Eisenbahnzüge können in Zukunft mit Hilfe der
Raketeneismaschine als Kühlzüge fahren. Besondere Bedeutung
gewinnt die Raketeneismaschine beim Ausbruch von Seuchen,
z. B. von Typhus und Cholera, und zwar besonders in tropischen
und subtropischen Gebieten. 2m Hinblick auf die große militäri¬
sche Bedeutung der neuen fahrbaren Raketeneismaschine in tro¬
pischen und subtropischen Ländern hat deshalb auch die Mili¬
tärverwaltung eines außereuropäischen Staates zehn fahrbare
Raketeneismaschinen für ihre Truppen in Hamburg bestellt, die
in der Stunde insgesamt 1000 Kilogramm Eis bzw. keimfreies
Master gewinnen können. Die Serienfabrikation der neuen Rake¬
teneismaschine wird in großem Maßstabe erst 1939 ausgenommen
werden können, da noch der Ausbau der Eroßfabrikationsanla-
gen durchgeführt werden mutz.

«Gemeinschaft aüer deutschen Skiläufer"
Ein Aufruf des Reichssportführers

Berlin, 9. Nov. Reichssportführer von Tschammer und Osten
richtet an alle deutschen Skiläufer, soweit sie noch keinem Vereiv
des DRL. angehören, einen Aufruf, in dem es heißt:

Ich habe angeordnet, daß alle Kräfte eingesetzt werden zur
Förderung der deutschen Skitouristik. Die Erschließung der
großen deutschen Wintersportgebieteist jedoch nur möglich, wenn
alle Skiläufer einmütig zusammenstehen und mithelfen, daß jeder
deutsche Volksgenoste zu diesem Born der Gesundheit gelangen
kann. Nur im Zusammenschluß liegt die Kraft, für alle Ski¬
läufer die Vorteile und Annehmlichkeiten zu erwecken, die Vor¬
aussetzung für eine wirkliche Volkssportbewegung sind. Schon
vieles ist von den einschlägigen Vereinen des Deutschen Neichs-
bundes für Leibesübungen erreicht worden. Ich fordere daher
alle zünftigen Skiläufer auf, sich den Reihen der schon bestehen¬den Vereine anzuschlietzen und hier mitzuwirken an der Aus¬
breitung des schönen weißen Sports . Da sich aber viele Freunde
des Skilaufs nicht vereinsmäßig binden wollen, habe ich die
„Gemeinschaft deutscher Skiläufer" wieder ins Leben gerufen.
Damit kann jeder deutsche Skiläufer in den Genuß der von einergroßen Gemeinschaft erzielten Vorteile kommen. Jeder kann
nun Mitarbeiten an der weiteren Ausbreitung des Skisports
zum wahren Volkssport. Deshalb geht mein Ruf an alle deut¬
schen Skiläufer: Schließt die Reihen, haltet zusammen, helft
mit, die winterliche Vergwelt für das ganze Volk zu erschließen!

Bogohl
Münchener Kriminalroman von Hans Klingenslein
UrbeberreLtslSutzdurch Verlagsanstalt Manz,  Regensburg.
Z9. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

,,2ch ziehe es vor, das Frühstück für uns HieherbringenM lasten."
Frau Tora schlug auf einmal die Hände vors Gesicht

ünd schluchzte auf : „Mein Gott , wer bringt das Frühstück?
2ch zrttere, wenn mein Mann hereinkäme !"

„Beruhige Dich, Tora ! Sowas pflegt gemeiniglich nicht
oer Herr Küchenchef selbst zu besorgen. Das macht ein kleiner
Steward .—Gut , Herr Spannagel , einverstanden ! Öffnen Sie
sie Tur und rufen Sie den jungen Mann , wenn er vorbei-
tommt. Sie sehen, ich begebe mich ganz in Ihre Gewalt !"

Lang sprachen die drei nichts. Frau Tora saß da. das
Gesicht in den Händen vergraben . Sie hatte sich indessenwieder gefaßt und trocknete die Tränen.

Vis schließlich dann ein Steward kam und das Früh¬
stück servierte. Frau Lora strich die Brötchen und schenkte
em. Spannagel starrte vor sich hin . Bogohl wies mit der
Hand ins Weite : „Wir nähern uns , wenn ich nicht irre,
Genf. Ich kenne die Gegend, weil ich hier schon ge¬flogen bin."

Er nannte Spannagel einige besonders bemerkenswertePunkte.
Spannagel hob den Kopf und schaute nach außen. Nur

wenige Augenblicke, aber sie genügten Bogohl, um blitzschnell
«m« Visitenkarte aus dem Aermel zu ziehen und einige
flüchtige Zeilen darauf zu schreiben. Er rollte sie zusam¬
men und mit der Geschicklichkeit eines Taschenspielers prak-
Werte er sie in die leere Kaffeekanne, die der Steward
bald darauf abservierte . Nicht einmal Frau Tora , die nach
jedem Bisten schweigend saß und tief versunken vor sich
Hinstarrte, hatte dieses Zwischenspielbemerkt.

Das Frühstück war abgeräumt . Bogohl erzählte weiter:
».Am 8. Dezember hatte die Börse in New York einen schwär¬

Nagolder Tagblatt »Der Gejclljchaster"

Ist der Anschluß an einen Verein nicht erwünscht, so kann die
direkte Meldung an das Fachamt Skilauf im DRL., Innsbruck.Amchstraße2. erfolgen.
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Weltbild (K).
In 4 Stunden Berlin—München

Der Korpsführer des NSKK., Hühnlein legte mit seinem Be¬
gleiter, Oüeringenieur Winkelmann, in einem serienmäßigen
Sportwagen die S76 Kilometer lange Strecke von Berlin nach
München in 4 Stunden 32 Minuten zurück. Unser Bild zeigt

den Korpsführer mit seinem Begleiter am Ziel.

Aus dem GerichtM al
Eine rohe Stiefmutter

Stuttgart , 9. Nov. Die Jugendschutzkammer verurteilte die
24jährige Johanna Widmer aus Salach (Kreis Göppingen),
wohnhaft in Stuttgart -Hedelfingen, wegen Kindsmißhandlung
im Sinne des Paragraph 223b StGB , zu zwei Monaten Ge¬
fängnis. Die Angeklagte hatte im Februtr 1935 einen Witwer
mit vier unmündigen Kindern geheiratet, wozu inzwischen noch
zwei eigene Kinder kamen; ein drittes erwartet sie Anfang
nächsten Jahres . 2m Juni mißhandelte sie die fünfjährige Erika,
mit der sie sich wegen angeblicher Lügenhaftigkeiv des Kindes
nicht gut zu stellen verstand, aus absolut nichtiger Ursache mit
einem Kochlöffel dermaßen, daß die Kleine am ganzen Körper,
besonders aber am Kopf, blutunterlaufene Stellen und Haut¬
abschürfungen davontrug. Vermutlich vom Sturz des Kindes
gegen einen eisernen Ofen, gegen den es bei der Mißhandlung
gefallen war. rührte eine handbreite Blutung im Unterhaut¬
gewebe von einem Ohr über die Stirn bis zum anderen Ohr
her. Das äußerst zart gebaute Kind, das zur Zeit der Miß¬
handlung etwa 5 Kilogramm Untergewicht hatte, hat inzwischen
im Städtischen Kinderheim eine sorgsame Pflege gefunden. Nach
dem ärztlichen Sachverständigengutachtenhätte die durch die
Mißhandlung ausgelöste Schockwirkung das Kind töten können.
Die rohe Tat der Stiefmutter wiegt um so schwerer, als sie auf
Anzeige von Hausbewohnern bereits einmal behördlicherseits
wegen Ueberschreitung ihres Züchtigungsrechts gegenüber diesem
Kinde verwarnt worden war. Sie selbst gab ihre Verfehlung
weinend zu und.erklärte sie aus. einer sinnlosen Aufregung.

Elf Angeklagte
lllm, 9. Nov. Vor der hiesigen Großen Strafkammer hatten

sich elf Angeklagte, meist noch junge Leute, wegen Sittlichkeits¬
verbrechen zu verantworten. Sie hatten sich alle mit einem
Mädchen unter 14 Jahren eingelasten. Der Prozeß bot ein Bild
sittlicher Verkommenheit. Die Straftaten begannen im Septem¬
ber 1937, als das Mädchen als landwirtschaftliche Hausangestellte
auf einen bei Süßen gelegenen Eutshof kam und endeten im
Juni d. I ., als die Polizei die Verfehlungen aufdeckte. Die
Angeklagten behaupteten, das Alter des Mädchens, das älter
aussieht, als es tatsächlich ist, nicht gekannt zu haben. Das Mäd¬
chen gab auch öfters ein höheres Alter an. Während sieben
der Angeklagten freigesprochen wurden, verhängte das Gericht
in vier Fällen Gefängnisstrafen von drei bis sieben Monaten.
Das Mädchen befindet sich in Fürsorgeerziehung.

Der Prozeß hatte noch einen recht düsteren Hintergrund. Der
Vater eines der Angeklagten hatte vor mehreren Monaten seine
Nachbarin und sich selbst auf dem Felde nach einem kurzen Wort-
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Wechsel erschossen. Er war nämlich der Meinung, die Nachbarin
habe ihn, der zu dem Mädchen ebenfalls unerlaubte Beziehungen
unterhalten hatte, bei der Polizei angezeigt. Diesen Verdacht
schöpfte er daraus, daß das Mädchen öfters besuchsweise bei der
Nachbarin war.

Wegen versuchter Notzucht verurteilt
Tuttlingen, 9. Nov. Ein in Stuttgart wohnhascer 35jähriger

Mann hatte sich wegen eines Notzuchtoersuchs in einem Tutt-
linger Gasthaus vor der Großen Strafkammer Rottweil zu ver¬
antworten. Er versuchte, ein in diesem Gasthaus bedienstetes
Zimmermädchen mit Gewalt sich gefügig zu machen und miß¬
handelte das Mädchen dabei. Die Strafkammer verurteilte ihn
wegen eines VerbreLens der versuchten Notzucht zu sechs Mo¬
naten Gefängnis und zur Tragung der Kosten des Verfahrens. ,

Buntes Allerlei
Miinchhausiaden von heute

Von Hans Winter
In Kalifornien ist es dem Hühnerfarm -Besitzer John

Breadley gelungen . Hennen zu züchten, die Eier mit elasti¬
schen Schalen legen. Namentlich die großen amerikanischen
Eierexporteure begrüßen den Erfolg Breadleys freudigst,
weil sich die Anzahl der Brucheier während des Transpor¬
tes außerordentlich verinindert hat . Aber auch die Haus¬
frauen sind entzückt, denn ein ihren Händen entglittenes
Ei zerschellt nicht mehr wie bisher am Boden, sondern hüpftwieder in die Höhe und kann leicht aufgefangen werden.
John Breadley schreibt sei n Erfolg , der ^ eits etliL»
Millionen Dollar eingetragen haben soll, seiner Fütte¬
rungsmethode zu. Er füttert nämlich schon seit Jahren nurmit den Samenkörnern von — Eummibäumen.

Der Taubenzüchter Peter Aufschnaiter ließ vor einigen
Wochen von Imst aus eine Taube nach seinem Wohnort
Innsbruck fliegen, nicht ohne ihr vorher die Wichtigkeit
der ihr anoertrauten Botschaft einzuschärfen. Aufschnaiter
selbst fuhr mit der Eisenbahn heim und hoffte, die flinkeTaube bereits in der Tiroler Hauptstadt anzutreffen.

Er täuschte sich. Die Taube war noch nicht dort und
traf auch am folgenden Tage nicht ein. Erst nach ungefähr
einer Woche langte die Briefstellerin ein, und zwar mit
einem lahmen Flügel.

Die Ursache der Verspätung war bald festgestellt. Die
Taube war das Kreuzungsprodukt zwischen einer Brief¬
taube und einem Papageienmännchen und vermochte daher
zu erzählen , daß sie gleich hinter Imst von einem Sperber
angegriffen und zum Fliegen untauglich gemacht wordenwar . Das pflichteifrige Tier hatte daher fast den ganzen
Weg Imst —Innsbruck zu Fuß zurückgslegt, was natürlich

! längere Zeit erforderte.
! »

Im vergangenen Winter wurden die Vereinigten Siaat-ten von Amerika von einer Kältewelle heimgesucht, die vie¬
len hundert Menschen den Erfrierungstod brachte. Auch der
Farmer Josuab Dulittle aus Haler», einem Städtchen im
Staate Minnesota , wäre bald diesem Schicksal erlegen,
wenn ihn nicht im letzten Augenblick seine Schwiegermutter
gerettet Härte.

Dulittle befand sich an einem der kältesten Tage in Ge-c sellschaft einiger Freunde in der Schenke eines benachbar¬
ten Dorfes . Der Whiskyflasche wurde fleißig zugesprochen.! Niemand wollte die warme Stube mit der eisigen Nacht

i draußen vertauschen. Aber schließlich mußte es doch ge-
! schehen. Dulittle machte sich als einer der letzten auf den
I Heimweg.

Von plötzlicher Müdigkeit übermannt , ließ er sich auf
einen Stein an der einsamen Straße nieder und schlum¬
merte ein. Beine und Arme froren ihm steif wie Buchen-

j Holz. Sobald er sich nur ein wenig rührte , knarrten sie wie
ungeschmierte Wagenräder Der weiße Tod saß ihm sozu-! sagen bereits im Genick. Sein Leben zog, wie es beim Er-! frieren immer der Fall sein soll, traumartig an seinem
geistigen Auge vorüber . Die fröhliche Kindheit und die
ausgelassenen Flegeljahre erinnerten den Schlafenden an

^ die entschwundeneJugend . Da erschien ihm die blonde Eoe-! lyn mit herabhängenden Zöpfen, seine nachherige Gattin.
Dabei huschte ein seliges Lächeln über das erstarrte Antlitz.

! Aber als dann plötzlich das Bild der Schwiegermutter! auftauchte, schoß dem Schläfer trotz der eisigen Kälte ein

zen Tag . Der Sturm griff über nach Deutschland und die
Banken erbebten in allen Fugen ,besonders die kleinen Privat¬
banken. Der Run setzte auch auf das Bankhaus Eoldschmidt
L Riedl ein, und zwar verheerend. Nur mit Mühe, und
nur dadurch, daß er seinen Privatkredit restlos überzog,
konnte sich Riedl halten . Ich schrieb einen beschwörenden
Brief nach Argentinien . Ich wollte von Beates Onkel Geld
kaben, um meine Schuld zurückzubezahlen und Riedl zu
stützen. Der Alte war unerbittlich : Kein Dollar ! Kommt
selbst! — Beate erklärte : Ich fahre hinüber ; er muß Riedl
unterstützen. — Ausgezeichnet! sage ich. Du fährst fort und
ich bleib da. — Wir hielten es für eine Feigheit , den Ka¬
meraden in der Not im Stiche zu lassen. Ich hatte einen
tiefen Blick in die Vermögenslage meines Freundes getan.
Sie war zum Verzweifeln. Am meisten beängstigte mich,
daß er den Schritt zu einem sehr zweifelhaften Finanz¬
unternehmen getan hatte . Herr Kommissar, es sitzen in Mün¬
chen wie auch anderswo Hyänen, Halsabschneider und Kra¬
wattenmacher, die die Not ihres Nebenmenschen skrupellos
ausbeuten . Auch den Riedl hatten zwei dieser schmierigen
Hunde erwischt. Ich will Ihnen keinen Namen nennen , denn
ich habe mit einem davon gleich selbst abgerechnet. Diese
Abrechnung bewegte sich nicht immer haarscharf in den gerade
gesetzlich einwandfreien Methoden, und ich mußte manchmal
etwas nachhelfen. Man glaubt nicht, was so eine kleine,
zierliche Pistole die Zunge löst, selbst wenn sie nicht ge¬
laden ist. Und vielleicht habe ich auch von daher meine
Fertigkeit im Fassadenklettern. Notieren Sie das aber bitte
nicht, Herr Kommissar! Ich will Ihr Gewissen nicht er¬
schweren und fahre weiter . Denn das sind Nebensachen.
Immerhin , ich war gerade in einen solchen Fall verwickelt
und konnte es umsoweniger übers Herz bringen , abzufahren.
Wir brachten also an Weihnachten Beate zur Bahn ."

„Ich weiß", warf Spannagel ein, „Riedl hat die Karte
nach Buenos Aires besorgt. Sie führte uns auf die Spur ."

„Wir hatten ja damals auch noch nichts zu vertuschen, denn
ich versichere Sie , damals dachte Riedl noch lange nicht an
eine Flucht. Das kam erst später. Schade, daß er mir in
diesen Tagen nicht immer klaren Wein einschenkte. Er

schämte sich. Auf jeden Fall war er wie ein gehetztes Wild.
Ich hoffte und hoffte auf den Zuschuß von Amerika. Warum
er nicht kam, d. h. warum er nicht früh genug kam, ist mir
heute noch nicht klar. Riedl muß unterdessen an den zweiten
Wucherer geraten sein. Ich beschwor ihn, mir alles auf¬
zudecken. Merkwürdigerweise hatte er vor meinen Metho¬
den, die ich im Kampfe mit diesen Kreaturen wählte , einen
ehrlichen Abscheu. Er gab mir den schlimmsten der Kerle
nicht preis . Aber ich habe ihn nachher noch ausgiebig kennen
gelernt ."

„Aber warum kam er denn nicht zu mir ?" schrie Tora auf.
„Zu Dir ?" — Bogohl schaute lange auf den Boden,:

dann sagte er glatt heraus : „Gr hatte nicht das geringste
Vertrauen zu Dir . Wenn ich davon sprach, wurde er wü¬
tend. Es muß sich in ihm im Laufe der Jahre eine geradezu
maßlose Erbitterung gegen Dich anqesammelt haben. Ich
sage Dir das ganz offen. Du mußt Dir die Sache nicht so
leicht vorstellen. Du meinst, wenn Du nun drüben stehst in
Buenos Aires und auf ihn wartest , dann sei mit einigen
schönen Worten all das wieder gut gemacht, was Du in
zehn Jahren an diesem Mann gesündigt hast. Riedl hat
ein tiefes Gemüt und erträgt viel, mehr als andere. Aber
man darf auf diesen Leuten nicht straflos herumtrampeln.
Du wirst Jahre brauchen, und Dich anstrengen mästen, Tora,
wenn Du wirklich seine Liebe wieder verdienen willst. —
Aber wir kommen ab. Die Sache wurde schlimm so Mitte
April . Es schien mir , als ob er rettungslos in einer Kata¬
strophe schwebte. Sie können sich denken, Herr Kommissar,
wie qualvoll das für mich war und ich habe manches detek¬
tivische Meisterstück geleistet, aber ich kam nicht dahinter
und wußte nicht, wem er ins Garn gelaufen war . Auf jeden
Fall ahnte ich, daß es zu einer Entscheidung kommen mußte.
Ich fürchtete nur das eine, daß er in seiner Verzweiflung
vielleicht zur Waffe griff . Ich habe ihm in dieser Zeit nicht
weniger als drei Pistolen geklaut. Am Freitag vor dem
Einbruch war es am schlimmsten."

„Das war der Tag, als er bei mir um Geld bettelte ",murmelte Frau Tora , „und ich ihn von mir stieß."
(Fortsetzung folgt .)
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Strom heißen Blutes durch die Adern . Auf seiner Stirn
bildeten sich dampfende Schweißperlen, die sich im Augen¬
blick zu Eiskügelchen formten und wie Schrotkörner zu Bo¬
den prasselten. Nach etlichen Minuten war der gefrorene
Farmer aufgetaut und vermochte mit Riesenschritten heim¬
zueilen. Die Schwiegermutter war seine Rettung gewesen!

3Ü Jahre Jagd aus den Ehemann!
Erst die Kinoleinwand verriet de« Flüchtling

Das Schicksal mischt oft seltsam die Karten. So steht in diesen
Tagen in England der Lebensweg einer bisher fast unbekannten
Frau im Mittelpunkt der Gespräche. Miß Robotham führte im
Jahre 1893 als glückliche Braut einen Korporal der Leibgarde
als Ehemann heim, mit dem sie ein glückliches Leben zu ver¬
bringen gedachte. Kaum war sie aber einige Wochen verhei¬
ratet, da verschwand der Mann spurlos. Sie inserierte in den
Zeitungen, fragte auf den Polizeistelle« und in den Kranken-
Häusern nach, fand ihn aber nirgends. Ihr Mann war ver¬
schwunden uiü>niemand konnte ihr sagen, wo er sich befand.

Im Jahre 1904 gab das englische Kriegsministerium der Miß
Robotham die Erlaubnis, ihren Mann als «tot" zu betrachten.
Gleichzeitig wurde ihr eine kleine Rente bewilligt . Aber über
diese Erlaubnis konnte sie sich nicht freuen. Obwohl sie jung
war, dachte sie nicht daran, sich wieder zu verheiraten. Die ein¬
zige Freude, die sie sich gönnte, bestand darin, zweimal in der
Woche das Kino in Shoreham, wo sie wohnte, zu besuchen. Nicht
nur deshalb, um sich zu zerstreuen. Nein, sie hoffte, nachdem
ihre Nachforschungen bei allen zuständigen Stellen ergebnislos
»erlaufen waren, eines Tages ihren Mann auf der Leinwand
zu entdecken. Vielleicht, daß er ihr einmal von seiner Leiden¬
schaft für den Film erzählt hatte. So richtete sie ihr Interesse
weniger auf die Hauptdarsteller, auf die Stars , als aus die Ge¬
stalten in den Nebenrollen.

SS Jahre vergingen. Ihr Haar war schon grau geworden, aber
sie hatte ihren Mann noch nicht vergessen. Immer noch besuchte
sie regelmäßig di« Kinos . Und im Jahre 1929 erlebte sie in
der Tat, was sie immer erhofft hatte. Ihr Mann erschien in
Lebensgröße auf der Leinwand. In der Uniform eines ameri¬
kanischen Offiziers, in einer Nebenrolle.

Sofort als sie nach Hause gekommen war, schrieb sie an die
Filmhersteller in Hollywood. Tag für Tag wartete sie auf Ant¬
wort. Dann kam ein Brief von ihrem Mann. 30 Jahre hatte
sie nichts von ihm gehört. Alle, die ihn kannten, glaubten, er
sei gestorben. Und ihr Mann schrieb, er sei in Hollywood Film¬
darsteller geworden. Er könnte aber nicht, wie sie es wünschte,
nach England kommen, doch sei er bereit, ihr monatlich eine
kleine Rente zu schicken. Bald darauf sandte er ihr die für eine
Scheidung notwendigen Papiere , von denen sie jedoch keinen
Gebrauch machte. Sie wollte sich nicht scheiden lassen.

Neun Jahre lang traf Monat für Monat aus Hollywood die
Rente ein. Bis in diesen Tagen. Da wurde ihr statt einer Geld¬
sendung ein Brief von Hollywood zugestellt, in dem ihr die Nach¬
richt von dem Tode ihres Mannes mitgeteilt wurde. Und wie
das Lebensfeuer zum größten Teil durch die Hoffnungen in die
Zukunft genährt wird, so war es auch bei dieser Greisin. Seit
ihr Mann gestorben war, hegte sie keinen Wunsch und keine Hoff¬
nungen mehr. Vier Wochen nach seinem Tode wurde auch sie jetzt
tot in ihrer Wohnung aufgefunden.

London jagt eine Riesenschlange!
London ist in diesen Tagen der Schauplatz einer Geschichte, die

'wahrscheinlicher klingen würde, wenn sie in den indischen Dschun¬
geln spielte. Es handelt sich um die Jagd nach einer Riesen¬
schlange. Ein reicher Privatmann , Adrian Conan Doyle hatte
sich vor kurzem eine Riesenschlange zugelegt. Sie wies eine
Länge von etwa fünf Metern auf. „Riesenschlangen sind ein
Steckenpferdvon mir", erklärte er später der Polizei gegen¬
über. Nach diesem sonderbaren Einkauf bemerkte Adrian Doyle,
daß er der Schlange keine ausreichendeBehausung bieten konnte.
Deshalb brachte er die Bestie vorerst in einem verschließbaren
Korb unter, der sonst von einem Hund bewohnt wurde. Der
Korb wurde über Nacht in einem der Wohnzimmer aufgestellt.
Am nächsten Morgen bemerkte die Hausfrau mit Schrecken, daß
die Schlange aus ihrer provisorischen Behausung entwichen war.
Man blickte unter die Sofas , die Sessel und die Tische, man
durchsuchte alle Räume — die Bestie war verschwunden. Die
Polizei war bald zur Stelle . Sie mußte sich jedoch damit begnü¬
gen, ein Protokoll aufzunehmen und Haus und Garten abzu-
sperren, denn die nochmals angestrengte Suchaktion blieb eben¬
falls ohne Erfolg. Plötzlich hatte der Schlangenliebhaber Adrian
Doyle eine Idee . Die Schlange konnte ja aus den verschlossenen
Türen und Fenstern nicht entweichen, sie mußte gleich den mittel¬
alterlichen Hexen aus dem Schornstein entflohen sein Vielleicht
saß sie sogar noch darin. Ein Kaminfeger wurde eiligst herbeige¬
rufen. Er stieg den dunklen Schlund hinauf und hinab und fand
weder die Schlange noch eine Spur von ihr.

Inzwischen war die Nachricht von de: frei herumlaufenden
Riesenschlange in London schon bekannt geworden. Aengstliche
Gemüter in der Umgegend von Doyles Haus wagten sich über¬
haupt nicht mehr auf die Straße. Andere blickten sich vor jedem
Schritt mißtrauisch um, um die indische Bestie nicht plötzlich zi¬
schend und züngelnd sich hervorschlängeln zu sehen. Aber nichts
geschah für mehrere Stunden. Erst unter Mittag erreichte die
Polizei eine Meldung, daß die Riesenschlangeim Hyde-Park ge¬
sichtet worden wäre. Bis zur Stunde ist die Schlange noch nicht
wieder gesichtet und eingefangen worden. London wird sich viel¬
leicht noch einige Tage gedulden müssen, bis die abenteuerliche
Schlangenjagd mit einem siegreichen„Halali " beschlossen werden
kann.

Erdbeben repariert eine Uhr
Die Bemühungen, die Uhr im Postamt von .̂angoi in Neusee¬

land wieder in Gang zu bringen, blieben lange Zeit erfolglos.
Es war fraglich, ob man den alten Apparat überhaupt noch wie¬
der „flott" bekam. Da ereignete sich ein Erdbeben und siehe da
— die Uhr ging wieder.

Wilde Jagd im Breslauer Zoo
Im Breslauer Zoo spielte sich vor dem Bären-Freigehege, das

gerade durch eine Mädchenschulklasse besucht wurde, ein auf¬
regender Zwischenfall ab. Ein Bär stand immer im Graben eines
Rundgeheges, richtete sich dort auf, wenn Besucher kamen und
bettelte auf possierliche Weise. Er machte das auch wieder, als
die Schulkindererschienen. Nachdem der Bär allerlei Kunststücke
vorgeführt hatte, gingen die Kinder weiter. Die Handarbeits¬
lehrerin, die ihren besonderen Spaß an dem Tier gehabt hatte,
ging noch einmal allein zurück, um dem Tier einen Leckerbissen zu
geben. Um möglichst nahe an den Kopf des Tieres heranzukom¬
men, beugte sich die Lehrerin über ein Gitter sehr tief in den
Graben hinab. Das Tier schnappte in diesem Augenblick nach
der Hand der Lehrerin und biß sich darin fest. Die Lehrerin schrie
um Hilfe und bemühte sich verzweifelt, nicht in den Bärenzwinger
hinabzustürzen. Zoo-Besucher, di« auf die Hilferufe herbeieilten,
versuchten die Lehrerin über das Gitter wieder heraufzuziehen,
dabei konnte der Bär, der die Hand nicht losließ, aus dem
Zwinger klettern. Als die Kinder das wilde Tier in der Frei¬
heit erblickten, fingen sie zu schreien an, was den Bären völlig
verwirrte. Zoowärter, die inzwischen hinzugekommen waren,
verfolgten den Bären, der an den übrigen Freigehegen entlang-

Ragolder Tagbkatt. Der Gesellschafter-
rannte. Die Tiere gerieten in ungeheure Erregung. Die Hirsche
sprangen aus ihren Gehegen, konnten jedoch später wieder ein¬
gefangen werden. Nachdem alle Besucher panikartig aus dem
Zoo geflüchtet waren, versuchten die Wärter, den Ausreißer in
sein Gehege zurückzutreiben. Das Tier wandte sich jedoch gegen
seine Verfolger. Der im Zoo wohnende Kunstmaler Hans Treß-
ter holte vorsichtshalberseine Kugelbüchse, um das Tier gegebe¬
nenfalls zu erschießen. Da das Tier den Kunstmaler schließlich
angrisf, wurde er von diesem aus drei Meter Entfernung zu
Boden gestreckt. Die Lehrerin und das Kind wurden in die
Chirurgische Universitätsklinik geschafft. Letzteres ist leicht
verletzt.

Die Konirollnummer
Von Paul Reinke.

Don morgens sieben Uhr fünfundzwanzig bis nachmittags
Punkt vier packt Friede ! Zigaretten , immer zehn Stück,
dreht Spiegel , das heißt den Markenaufdruck nach oben,
faltet säuberlich Seiden - und Staniolpapier , legt das be¬
gehrte Sammelbild der neuesten Serie obenauf und macht
die Schachtel zu. Halt ! Vorher erst legt sie noch den Kon-
trollstreifen , mit ihrer Packnummer 16 234 obenauf. Für
den Fall einer Beanstandung . Für den Fall!

Friede ! Krause arbeitet mit ihren zweiundzwanzig Jah¬
ren gewissenhaft. Sie hat noch keine Beanstandung in den
vier Jahren ihrer Tätigkeit gehabt . Aber ihre Kollegin , die
Maria Schuster, hat sich einmal mit einem Kontrollstreifen
ein Ding geleistet. Sie schrieb darauf „Viel Freude beim
Rauchen — ein Mädel aus der Handpackerei." Und dann
dachte man, es sei alles erledigt . Nach drei Monaten aber
kam eines Tages der Betriebsleiter und schimpfte und sagte
etwas von unfairen Eeschästsmethoden, die es im Werk
nicht gäbe.

„Aber das ist nicht das Schlimmste", meinte er dann la¬
chend. „Der Kunde verlangt jetzt ein Bild von der Schrei¬
berin und unser Werk achtet sehr auf die Wünsche der Kun¬
den. Was machen wir da ?"

Da aber wußte Maria einen Rat . In vierzehn Tagen
heiratete sie, und da sandte man einfach dem Kunden
ein kleines Bild von der Hochzeitstafel. Die Marta ist nun
schon lange nicht mehr im Packraum. Jetzt packt sie ihr
Baby tüchtig ein und erwartet manchmal die Kolleginnen
des abends am Werktor.

Gewiß, auch Friede ! kennt einen netten , jungen Mann im
Sportklub . Ein Fußballspieler erster Klaffe. Sie waren
schon im Kino und Theater zusammen. Aber sie weiß selbst
nicht recht, ist es wirklich eine Aufwallung der Gefühle,
oder nur Zufall!

Für ihren Werkausweis hat sie zwei neue Photos ge¬
braucht. Drei Stück zu 50 Pfennig . Das nicht gebrauchte
Bild ruht in ihrer Geldtasche neben einer Mark fünfund¬
achtzig. Obwohl sie garnicht will , nimmt sie eines Tages
wie ihre Freundin Marta das Bild aus der Tasche, schreibt
auf die Rückseite ihre Kontrollnummer . Und dann hat sie
schon eine neue Schachtel gepackt. Die fertigen Kästchen wer¬
den geholt . Neue kommen zum Füllen.

So geht es weiter . Ein Tag wie der andere . Woche um
Woche. Als vor einiger Zeit einmal der Betriebsleiter
schnell hereinkommt, denkt Friede ! — da ist sie, die Bean¬
standung. Aber nein . Wer sollte schon ihr Bild für wichtig
halten ? Vielleicht hat jemand gelacht und geglaubt , es sei
eine neue Serie „Unbekannter Mädels ". Dann hat sie die
Sache ganz vergessen.

Leicht beschwingt, wie man geht mit zweiundzwcmzrg
Jahren , eilt Friede ! heute aus der Fabrik heim, glücklich in
der Erwartung und übermorgen ist Sonntag . Aber heute ist
das ganz komisch. Dieser junge Mann da stand vorhin vor
dem Ausgangstor der Fabrik , jetzt fährt er mit der gleichen
Straßenbahn . Und wenn er nun auch an meiner Haltestelle
aussteigt , denkt sie, werde ich ihm sagen, daß ich mir das
Nachlaufen höflich verbeten haben möchte!

Doch sie kommt garnicht dazu. An der Haltestelle reicht
ihr der junge Mann , der vor ihr absteigt, die Hand , um
ihr beim Aussteigen behilflich zu sein. Sie spürt, seine Hand
zittert . Bei Gott kein Sportsmann ! Da sind die Jungens
im Verein andere Kerle . Aber er sieht nicht einmal übel
aus , stellt sie fest.

Da zieht der junge Mann den Hut und meint in über¬
stürzenden Worten : „Mein Fräulein , halten Sie mich nicht
für einen Verrückten. Seit einer Woche ver 'üume ich jeden
Tag eine Stunde in meinem Geschäft" — sieht ihn ver¬
dutzt an — „um jeden Tag vor dem Ausgang auf jemand
zu warten ."

„Romantisch", antwortet Friede !.
„Aber heute habe ich Mut gefaßt . Seit jenem Tag , wo

ich ihr Bild in der Zigarettenschachtel fand , wußte ich, daß
ich Sie kennen lernen mußte, heute habe ich mir ein Herz
gefaßt, Sie anzusprechen."

Eigentlich will Friede! laut lachen Aber sie kann nicht,
ihr wird ganz ernst zu Mute . Warum wußte sie nicht!

Und was nun beginnt , ist des Erzählens wohl wert , aber
erleben wir es bester schweigend mit den Beiden.

Alle Kolleginnen sind erstaunt , daß die Friede ! auf ein¬
mal so schnell heiratet . Was aber keiner weiß, ist das schön¬
ste von allem . Nur weil an Stelle der Kontrollnummer ein
kleines Photo lag , begann ein großes Glück. Und immer,
wenn ein Glück beginnt , wird die Welt schöner und das Le¬
ben.

Porzellan wohlfeil , schön und gnt
VA. Ist Porzellan teuer ? Ist es ein unerschwinglicher

Luxus , Porzellan im Haushalt zu haben ? Schon ein Blick
in ein Porzellanschaufenster, oder noch bester, ein Gang
durch eine Ladenausstellung vermag uns davon zu über¬
zeugen, daß dem nicht so ist. Wir finden Tassen und Teller,
Kannen , Dosen, Schüsseln in unendlichen Variationen der
Form und des Dekors zu Preisen , die staunend niedrig sind,
vor allem, wenn man bedenkt, wie vieler Hände Arbeit ein
einziges Stück benötigt , welch langer und schwieriger Weg
zurllckzulegen ist, bevor aus der formlosen Masse der fertige
Gegenstand wird , wie er vor uns steht. Für wenige Mark
erstehen wir das , was wir brauchen. Leicht fällt es uns
auch, größere Zusammenstellungen zu kaufen, wenn wir uns
der bekannten Sammelserien bedienen, die es uns ermög¬
lichen, ganz nach Wunsch und Vermögen Stück für Stück zu
erwerben . Wir sehen es selbst und können uns leicht davon
überzeugen : Porzellan ist für uns alle geschaffen, wohlfeil,
gut und schön. Jeden Tag wollen wir es deshalb gebrau¬
chen, als hygienischen Speiseträger auf unserem Tisch, als
Schmuck für unser Heim. Jeden Tag wollen wir so an die¬
sem schönen Material unsere Freude haben.

Freitag, den 11. November 1938

Hüllen , die nichts verhüllen
Ein Glas , das kein Glas ist

Im Warenhandel hat sich in letzter Zeit ein Verpackungs¬
mittel eingesührt , welches wegen seiner glasklaren Durch¬
sichtigkeit hohen Werbewert besitzt. Besonders bei Genuß-
und Nahrungsmitteln möchte der Verkäufer den Inhalt
der Packung sehen, um sich über eine ordnungsmäßige Fül¬
lung und ein gutes Aussehen der Ware zu unterrichten . Die¬
ses Verpackungsmaterial ist als Zellglas  bekannt , eine
Bezeichnung, die insofern leicht mißverstanden werden kann,
als der Verbraucher einen glasartigen Werkstoff vor sich zu
haben glauben könnte. Zellglas hat aber mit Glas nichts zu
tun . Es ist ein Erzeugnis der modernen Chemie und nichts
anderes als der Werkstoff, aus dem kunstseidene Kleider,
Zellwolle oder Strümpfe hergestellt werden. Zellglas wird
aus der Zellulose von Fichtenholz gewonnen und aus brei¬
ten Düsen in Form endloser Bänder gesponnen. Die Be¬
handlung des Zellglasbandes in verschiedenen chemische«
Bädern läßt als Enderzeugnis die uns bekannte glasklare
Folie erscheinen, die ähnlich wie Papierrollen für den Zei¬
tungsdruck aufgewickelt wird.

Zellglas hat sich im Haushalt wegen seiner hygienischen
Eigenschaften gut eingeführt . Die Durchsichtigkeit des Zell¬
glases macht es besonders für das Abdecken von Nahrungs¬
mitteln und das Zubinden von eingemachtem Obst und Ge¬
müse geeignet. Wird es naß über Einmachgläser und Töpfe
gebunden, so zieht es sich beim Trocknen straff zusammen,
wie ein Trommelfell und bewirkt einen luftdichten Ab¬
schluß der Nahrungsmittel . Man hat ihm in der Praxis die
Bezeichnung „Einmachhaut " gegeben.

Die schrumpfende Eigenschaft vom Zellglas hat auch zur
Herstellung von Flaschenkapseln geführt , die die Verwen¬
dung von Siegellack oder Paraffin zum Abdichten von Kork-
verschlüsten überflüssig macht. Werden diese Kapseln in
feuchtem Zustand über den verkorkten Flaschenhals gezogen,
so gewährleisten sie beim Eintrocknen einen luftdichten Ab¬
schluß. Darum werden auch Riechstoffe, Parfüms , Liköre und
andere Flüssigkeiten, die nicht verriechen dürfen , handels¬
üblich mit Schrumpfkapseln aus Zellglas verschlossen.

Stellen diese Zellglaskapseln einen devisenfreien Aus¬
tauschstoff für die früher verwendeten Stanniolkapseln dar,
so wird das Zellglas bei der Verwendung von Wurst¬
haut  zum noch größeren Devisensparer . Viele Millionen
Mark brauchen jährlich nicht ins Ausland abgefllhrt zu wer¬
den, seitdem es gelungen ist, Maschinen zu bauen , die naht¬
lose und endlose Zellglasschläuche Herstellen. Diese Schläuche
werden in verschiedenen Längen den Wurstftopfereien zur
Verfügung gestellt und sind für den Verbraucher bestimmt
appetitlicher, als die aus Tierdärmen bestehende Wurst¬
hülle . Die glasklare Durchsicht der Zellglaswursthäute läßt
auch die Wurstmaste unverhüllt erkennen.

Bei der Erfindung des Zellglases hat niemand daran ge¬
dacht, daß dieser neuartige Werkstoff auch einmal in der
Mode eine Rolle spielen würde . Heute finden wir diesen
Kunststoff in Form von Bändern , Fäden , Schnüren , Posa¬
mentierwaren in allen möglichen Farben . Wir finden ihn
an Hutbesätzen wie an Uniformtresten , in Theaterkostümen
und bei Schuhverzierungen . Somit ist das Zellglas zum
modischen Werk  st off  geworden.

Eine der neuesten Anwendungen des Zellglases ist seine
Verarbeitung in Flechtereien. Es dient als Austauschwerk-
stoff für Peddigrohr und andere Flechtwaren und ist diesen
nicht nur durch seine Devisenfreiheit überlegen , sondern auch
wegen seiner Unempfindlichkeit gegen Feuchtigkeit, Luft und
Sonne . Man fertigt daher Garten - und Hotelmöbel mit
Geflechten aus Zellglas , die man unbedenklich einem Re¬
genguß aussetzen kann, was bei anderen Korbwaren nicht
ratsam ist. Auch Nähkörbe, Brotschalen, Wäschetruhen oder
Staubtuchbehälter werden aus Zellglas geflochten und zeich¬
nen sich durch ihre leichte Reinhaltung aus.

Liebe und Aerger
Von Felicitas von Reznicek.

Es gibt zwar Aerger ohne Liebe, aber keine Liebe ohne
Aerger.

Wenn ein Mann anfängt , sich zu ärgern , dann liebt er
nicht mehr. Wenn eine Frau sich ärgert , dann fängt sie an zu
lieben.

*

Aus Aerger darf Wut werden, aber nie Gleichgültigkeit.
*

Liebe ohne Aerger ist wie eine vollkommene Schönheit —
auf die Dauer nicht zu ertragen.

Sage mir, wie sehr du dich ärgern kannst, und ich werde
dir sagen, wie schlimm es dich erwischt hat.

Der schönste Aerger ist für die Katz, wenn man sich nach¬
her nicht versöhnen kann.

„Sie haben doch gehört, Herr Beck, daß der Kerl eben zu mir
Dussel gesagt hat. Darf ich Sie als Zeuge angeben?"

„Gerne, Herr Ritter , ich werde diese Aussage jederzeit mit
Vergnügen bestätigen".

„Ich weiß ein viel besseres Mittel gegen Erkältung als Alko¬
hol !"

„Aber ich will ja kein besseres wissen!"

„Nanu, Oskar, du bist jetzt auch Soldat ?" —
„Jawohl ! Bei der Nachrichtenabteilung!"
„Soso ! Was gibts denn Neues ?"

„Franz, ich war ganz außer mir, als ich dich gestern abend
in dem Zustand heimkommen sah!"

„Ach so, jetzt ist mir auch klar, warum ich dich doppelt sah!"
*

„Meine Wiege stand am Rhein", flüsterte Hulda ihrem Ver¬
ehrer zu.

„Wie leichtsinnig von Ihren Eltern !"

„Buch und Volk". Aus Anlaß der „Woche des Deutschen Bu¬
ches" erschien eine Sondernummer der Zeitschrift „Buch und Volk",
die einen Querschnitt durch das dichterische und verlegerisch«
Schaffen des letzten Jahres gibt und die gleichzeitig die „Jahres¬
schau des deutschen Schrifttums" unter besonderer Berücksichti¬
gung des Ostmarkschifttumsenthält. Diese Sondernummer ist
in der Buchhandlung Zaiser Nagold erhältlich.


	[Seite 809]
	[Seite 810]
	[Seite 811]
	[Seite 812]
	[Seite 813]
	[Seite 814]
	[Seite 815]
	[Seite 816]

